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11% | 
Borwort zur eriten Auflage. 


Das vorliegende Heft enthält die Heldenfage in der vor- 
Hafjiischen Literaturperiode de3 Mittelalterd. Das Hildebrand- 
lied und da3 Waltharilied haben ihre Bedeutung nit nur als 
ältefte überlieferte Erzeugnifje au3 dem Sagenfreife der Völfer- 
.wanderung, jondern aud) al3 charafteriftiiche Zeugen ihrer Zeit. 
Sm literaturgefchichtlichen nterefje jedoch erfchien e3 angemefen, 
ihnen die jogenannten „Merjeburger Zauberjprüche” und „Mus- 
pilli” beizugeben. gene find gewiß al3 die einzigen vorhandenen, 
unverfälichten Zeugen de Heidnijchen Altertum aud) zu den 
Denfmälern zu zählen, deren KenntniS auß eigener Anfchauung 
- für die Schüler wünjchenswert ift. Diele aber ift ein fo eigen- 
artige3 Zeugnis für die beginnende Verjchmelzung national-heid- 
niiher und Hriftliher Anjchauung, daß e3 der geichichtlichen fo- 
wohl wie der literaturgefchichtlichen Behandlung diejes Zeitraums 
die Frudhtbarjten Gefichtspunfte bietet. Neben dem Hildebrand- 
liede al3 volfstümliher weltlicher Dichtung ericheint e3 als 
Vertreter der volfstümlihen Hriftlichen Boejie. | 

Bauberfprühe und Muspilli waren bisher meines Wiffens 
nod) nicht überjegt, wenigjtend nicht vollftändig und nicht metriich. 
Daß bei der Übertragung die Alliteration beizubehalten fei, jchien 
mir jelbjtverjtändlich, ebenfo daß bei diefen kurzen Stüden und 
beim Hildebrandliede der vollitändige Driginaltert gegenüberzu- 
jtellen jei. Dadurd) ift einmal dem Lehrer die Prüfung der Über- 
febung bequem gemadt, und dann bietet diejer Tert die durd)- 
aus wünfchensmwerte Eelegenheit, ven Schülern menigjtens einen 
Begriff von dem Klange der alten Sprache zu geben, und 
zugleich hier und da Iprachgejchichtliche Bemerfungen anzufnüpfen, 
die felbitverftändlih nur anregender Natur jein fünnen und 
offen. Wo dies nicht für nötig befunden wird, mag man den 
Driginaltert unberüdfichtigt lafjen, aber die Möglidhfeit 
dazu muß wenigjtens gegeben jein. In der Übertragung de3 
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vi Vorwort zur erjten Auflage. 
Hildebrandliede8 und de3 Muzpilli bin ich biß auf meniges 
Müllenboff3 Erklärungen in den „Denfmälern“ gefolgt und 
habe aud) die dort vorgejchlagenen Umjtellungen vollzogen. 
zur dad Waltharilied war die Enijcheidung darüber, melche 
Sorm für die Übertragung zu wählen fei, nicht leicht. Unter den 
neueren Berdeutjchungen finden wir bei Simrod und Linnig 
freie Bearbeitungen in der Nibelungenftrophe, bei Scheffel 
eine jolche in unftrophijchen, paarmweiß gereimten, freien Nibe- 
lungenverjen, während San Marte jeiner Zeit eine getreue, 
aber in der Yorm jehr mangelhafte Überjegung im Verämahe ded 
Original? lieferte. jedermann erfennt, daß da3 Verfahren der 
drei Erjigenannten die Eigentümlichfeit de3 Driginal3 völlig ver- 
wilcht hat, und daß fie jchon deshalb für eine Schulausgabe feine 
Vorbilder fein fonnten. Für unjern Zmed jchien mir der treue 
Anahlup an das Driginal auch im Ver3maß das einzig Richtige. 
Ebenjo habe ich die eigentümliche Beeinfluffung von Etil 
und Darjtellung de8 Driginal3 einerjeit3 durch die geiffliche, 
anderjeit3 durch die Elajfijche Bildung de3 Verfaffers an cdharaf- 
teriitiihen Stellen wiederzugeben verjuht. Gerade Diele 
Milhung gewährt dem darauf aufmerffam gemachten Schüler 
Gelegenheit, feine Beobadhtungdgabe zu jchärfen und fein Urteil 
zu bilden. Sonjt habe ich mich bemüht, den lateinifchen Aus- 
drud dem alten deutich-epilchen Stile entiprechend wiederzugeben. 
Da da3 Driginal jelbjt eine Übertragung ift, jo konnte ich mich 
bier einigermaßen frei bewegen. An zwei Stellen habe ich mir 
eine Umftellung einiger Verje erlaubt, weil die urjprüngliche | 
Folge derjelben in der Überjebung zu jchleppend Klang, und | 
einige Male habe ich eine längere Anzahl von Berfen in kurze, | 
profailhe Erzählung zujammengefaßt, um, wie in der Daritellung | 
der zmölf Kämpfe, unnötige Breite zu vermeiden. | 
Allen vier Denfmälern diejes8 Heftes find unter den in | 
unjern Vorbemerkungen zur ganzen Sammlung ausgejprochenen | 
Gefihtspunften Einleitungen und Anmerkungen beigegeben. Auf | 
diefe Vorbemerkungen jei für die Beurteilung diejes Heftes nnoch- | 
mal3 vermiejen. 


Borwort zur zweiten und den folgenden Auflagen. TR 


Borivort zur zweiten und den folgenden 
Auflagen. 


Die zweite Auflage wurde durd) Aufnahme der Berfe 
572—616, 754-854 und 914—940 de3 Waltherliedes verboll- 
jtändigt. Dadurd) ift der erjte Teil de8 Kampfes bi3 zum Beginn 
der Verfuche, Walther mit Lift zu fällen, zufammenhängend zur 
Darjtellung gebradjt; die folgenden Kämpfe bis zum Entjcheidungs- 
fampfe zwilchen Walther, Hagen und Gunther bieten weniger 
Sintereffe und find daher in der Sfnhaltsangabe belafjen. Ber- 
bejjerungen verdanfe ich vor allem der freundlichen Beihilfe de3 
Herrin Prof. Dr. Deutide, weldyem ic) hierdurch herzlichen Danf 
fage. Auch habe ich erft in der dritten Auflage Qambel3 be- 
Iehrende Rezenfion, Beitihr. F. öfterr. Gymn. 1890, verwerten 
fönnen. Bon den neueren Veröffentlichungen zur deutichen Helden- 
jagevon Heinzel,Rödigerud Schröderiftdem Walther- 
liede aus Heinzel3 Aufjag über die Waltherfage manches zugute 
gefommen, doc) habe ich mich den Anfichten der drei genannten 
Gelehrten über da3 Hildebrandlied nur zum Teil anzufchließen 
bermocht. Sch habe in der dritten Auflage B. 47—49 Hadubrand 
beigelegt, nur weil dadurch die Umstellung der VBerje 50-53, zu 
der fi) Müllenhoff genötigt Jah, vermieden wird, folge aljo in der 
Gejtaltung de Ganzen Steinmeyer in der dritten Auflage von 
Müllenhoffs Dentmälern, ebenjo im Tert. 3. 1343 de3 latei- 
niihen Waltherliedeg (VB. 973 diejer Ausgabe) habe ich die 
Bulgata hora ftatt unda au HBmwedmäßigfeitsgründen eingejebt, 
obwohl Srimmd Erflärung viel für fih hat. — Dem von 
verjchiedenen Seiten geäußerten Wunjche, da3 Wefjobrunner Ge- 
bet mit aufzunehmen, glaubten wir nicht nachfommen zu jollen, 
meil die Anklänge an die Edda, um deren millen man da3 
an fih gang unbedeutende Denfmal allein behandeln möchte, 
dDoH allzu geringfügig find. Teile der Edda aber mit aufzu- 
nehmen, würde den Charakter de3 Heftes ganz verändert haben. 
Ss diefer Beziehung bietet auch Muzgpilli erwünjchte Anfnüpfungs- 
punkte Man muß jich aber auch unjered Erachtens damit be- 
grrügen, geeignete Teile der Edda den Schülern in Anlehnung an 
Die BZauberjprühe und Muspilli zu erzählen, oder etwa in der 


X Rorwort zur fiebenten und achten Auflage. 


Geringichen Überfeßung vorzulefen.!) Den Text des Muspilli und 
de3 Hildebrandliede3 habe ich nad) den neuen Ausgaben Stein- 
mehers in der 3. Auflage von Miüllenhoff3 Denfmälern und Braunes 
in jeinem Lejebuche verglichen und verbejjert. 


Vorwort zur fiebenten und achten Auflage. 


Nachdem bereit3 in der 5. Auflage die Erläuterungen zum 
Waltherliede nicht unerheblich vermehrt waren, find in der vor- 
liegenden Ausgabe die jo ertragreichen Unterfuchungen der lebten 
Stahre über Waltherlied, Hildebrandlied und Zauberfprüche, jomweit 
e3 für unjre Bmece tunlich war, eingehend berüdjichtigt worden. 
Sn erjter Linie jtehen die Unterfuhungen 8. Streders über 
da3 Waltherlied und fein Verhältnis zu Vergil und Prudentius. 
Die Ergebniffe meines eigenen Bejuches de3 Wasgenfteind durfte 
ich hieran anfchliefen. Die Beigabe der Abbildung desjelben 
nach einer Photographie wird mwillflommen fein. Sodann ergab 
jich die Notwendigkeit, die von Kaufmann, Steinmeyer u.a. ber- 
juchte Erklärung des zweiten Bauberjpruches wieder aufzugeben 
und zu der früheren (Müllenhofffchen) im mejentlihen zurüdzu- 
fehren. Endlich ift auch dem Hildebrandliede einige aus den 
Hinterfuhungen $ojepbh3 zugute gefommen, 


Berlin, im September 1902. 


1) Eine Auswahl haben wir in unfern „Altdeutidhen Lefe- 
buch“ (Halle, Waifenhaus) gegeben. 
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I. 
Das Hildebrandlied. 


Um da8 Sahr 800, nicht lange bevor der Mönd Dtfried 
im Klojter von Weißenburg jein Leben Seju, dad „Evangelien- 
buch”, dichtete (um 865), mit der ausgelprochenen Abfigt, da- 
durch die weltlichen Bolfögelänge zu verdrängen, wurde in einem - 
andern Klofter ein fofibareg Stüd weltlihen Volfägefanges, das 
ung erhaltene Bruchjfjtüd des Hildebrandliedes, durd) Mönches- 
band vor dem Untergange gerettet. Died geichah in dem be- 
rühmten Klojter Fulda, welches für die Kultur und da3 geiftige 
Leben Mitteldeutjchlands diejelbe Bedeutung hatte wie St. Gallen) 
für Oberdeutichland. Sit auch nicht anzunehmen, daß jene Mönde -- \ 
dadurd) dem Wunfche Karla des Großen, die volf3tümliche Poefie 
gefammelt und vor den ihr feindlichen Einflüffen des Chrijten- 
tum3 gerettet zu fehen, entgegenfommen wollten, jo jpricht jich 
in diefer Aufzeichnung doch diejelbe Empfindung aus, welche aud) 
den großen Kaijer bejeelte: die Liebe zu dem „Singen und Sagen“, 
das fie jeit früher Jugend bei den vollstümlichen ejten gehört 
hatten. Das Ehriftentum jah in dielen zum größten Teil der 
beidniichen Vergangenheit entftanımenden Liedern eine feine Be- 
feftigung Hindernde Macht, aber die deutichen Mönche jelbit 
fonnten ji) wohl, wie dad Beijpiel zeigt, von der Erinnerung 
daran oft noch nicht 108 machen. Pielleicht mitten in ihren theo- 
Iogiihen Studien fiel jenen beiden Mönchen da3 alte Lied von 
Hildebrand und Hadubrand ein, dag jie gehört hatten und wahr- 
Icheinlich auch in einer Niederfchrift befapen. Sie jchrieben e2, 
joweit der Raum reichte, auf die erjte und die lehte Seite eines 
Bandes theologiicher Abhandlungen, den fie gerade vor jich Hatten. 
Derjelbe befindet fich mit diefem jeinem wertvollften Stüde heute 
in der Kafjeler Bibliothek. 

Man kann annehmen, daß das Lied früh im achten Jahr- 
Hundert in niederdeutjher Mundart entftanden, aber von einem 
Dberdeutfchen aufgezeichnet und daher mit vielen Hochdeutichen .- 
Beitandteilen durchjeßt it. Die Brüder Jakob und Wilhelm 
Grimm aud Hanau in Heffen?) haben zuerjt erkannt, daß da3 


1) ergl. Einleitung zum Walthariliede. 

2) Salob Grimm geb. 4.%an. 1785, geit. 20. Sept. 1863; 
Wilhelm Grimm geb. 24. Febr. 1786, geft. 16. Dez. 1859. Die 
Hundertite Wiederkehr ihrer Geburtstage murde in gang Deutfch- 
Iand feitlid begangen. 

Dentmäler älterer deutfcher Literatur. 1. 1. 1 


2 I. -Das Hildebrandiied. 


Lied zu den wenigen nod) erhaltenen Denfmälern der alideutfchen 
Alliterationdpoejie gehört und al3 folches von herbor- 
ragendfter Bedeutung für die deutiche Literaturgefchichte ift. 


Diefer urnationalen orm, welche übrigend ein Gemeingut 
der germanifchen Stämme war, entjpricht auch der Anhalt des 
Liedes. E3 ift ebenfo wie dad Waltharilied ein Reit der einft 
weit und breit gejungenen Sagen auß der Zeit der Bölfer- 
wanderung, deren Neugeftaltung wir im Nibelungenliede haben. 
E3 gehört dem oftgotijchen Sagenfreije an, deijen Mittelpunft 
Theoderich der Große oder Dietrihpon Bern (Verona) ift. 
Die zugrunde liegenden gejhichtlichen Tatjachen find aus dem 
Gedichte jelbit leicht zu erfennen, ihre Umfehrung in da3 entgegen- 
gejebte Verhältnis ift au8 den Eigentümlichkeiten der Gagen- 
bildung zu erklären, welche oft die verjchiedenften und ganz aus- 
einanderliegenden Zeiten, Berfonen und ZTatfachen unbefümmert 
um die geihichtlihe Wahrheit um ihre Lieblingsgeftalt gruppiert. 
Ein der Gefchichte widerjprechender Grundzug diefed ganzen Sagen- 
freifes, welcher auch die entjprechenden volf3epifchen Gedichte de3 
13. Sahrhundert3 beherricht, ift die Flucht Dietrih8 vor Ddoaler 
zu Ebel, dem Hunnenkönig. Sein treuer Begleiter war Hilde- 
brand, fein Waffenmeifter. Beide erfcheinen auch im Nibelungen- 
lide an Ebeld Hofe. Nach) Ddoafer3 Tode können fie endlich 
nad Stalien zurücdfehren. An der Grenze findet die in unjerm 
Bruchftüce dargeftellte Begegnung zwilchen Hildebrand und feinem 
Sohne Hadubrand ftatt, den er bei feiner Flucht ald Säugling 
zurücgelaffen hatte und nun ald Krieger und Verwalter des 
herrenlofen Landes mwiederfindet. (Val. zur Sagengejhichte Einl. 
zum Nibelungenliede. Denfm.I. 3.) 

Auh wenn wir dad überlieferte Bruditüd nur al ein 
Einzellied betrachten, welches mit dem Tode Hadubrands |hloß, 
aljo nicht viel. länger gewejen fein fann, al e3 ung vorliegt, 
jo ericheint e3 dennod) al3 ein zwar einfach, aber durchaus 
fünftlerijch gegliedertes Ganzes, welches in gewaltiger, unjer ganzes 
Empfinden in Anjpruch nehmender Steigerung eine erihütternde 
Wirkung hervorruft. Eine Vertiefung in dieje lediglich durch 
den Dialog geführte Entwidlung der Handlung führt zu dem 

unabweisbaren Schluffe, daß hier ein tragijheg Motiv ?) 
feine fünjtleriiche Darftellung gefunden hat. Dabei fannı zugleich 


‚1) Der Aufgabe, e3 auf einen furzen und Haren Ausdrud 
zu bringen und diejen zu begründen, foll hier nicht vorgegriffen werden. 
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I. Das Hldebrandlied. 8 


eine aufrichtige Bewunderung der |chlichten Kunft der Charafte- 
riftit in den beiden entgegengejeßten Heldennaturen nicht aus- 
bleiben, jowie da3 Verjtändnis für die finnliche Kraft der Nede, 
die Unjchaulichkeit der Darftellung, die echt epilche und volfstüm- 
liche Erzielung der Wirkung nur dur) Handlung, ohne Schilderung 
und Gituationdmalerei. Den ganzen furdtbaren Seelen- 
fampf des Vaters ji) außzumalen, ift der Phantafie überlaffen, 
aber jeine verzweifelten Ausrufe jind gewaltige Martzeichen de3- 
jelben. 

Bon dem Wejentlichen aber wenden fich die Blide dann gern 
auf die begleitenden Unftände, und auch hier findet fich der Suchende 
rei) belohnt. Gemwiffe allgemeine Charafterzüge altdeutichen 
Heldenleben3 treten unverkennbar hervor und laffen fih im alt- 
deutichen Volfsepos überhaupt bi3 zu den Nibelungen hin immer 
wiederfinden und zu einem Gefamtbilde leicht vereinigen. Dahin 
gehören vor allem die naive Auhmredigkeit der Helden und ihre 
ebenjo naive Freude an Beute, Gold und Geichenten, welche, wie 
bejonder3 da3 Waltharilied zeigt, jogar die furchtbarjten Kata- 
jtrophen heraufbejhwören fonnte. Anderjeit3 aber tritt das Die 
gefamte nationale Dichtung beherrichende Gebot der friege- 
rien Ehre ald eines heiligen Gutes de3 deutichen Helden 
gerade hier in die hellite Beleuchtung. 

Der im Hildebrandliede erzählte Vorgang ift ein Lieblings- 
gegenftand der Sage und Dichtung geblieben. Wir haben ihn 
noch in drei jüngeren Faffungen, in der nordilchen PBrojadaritel- 
lung der Qilfinafage, in einer |pätmittelhochdeutichen ritterlichen 
Bearbeitung und in einem DVolfSliede ded 15. Jahrhundert.) 
Alle dieje berichten von einem verjühnenden Ausgange de3 Kampfes. 
Hildebrand verwundet und bejiegt jeinen Sohn, ohne ihn nod) 
zu fennen, Erjt nach der Verwundung tritt Erkennung und 
Verfüöhnung ein, ein Zug, welcher dem Gejchmade der ritter- 
lichen höfifhen Dichtung Rechnung trägt. Die Mutter macht 
bald durch ihre Pflege allen Schaden wieder gut. Die Ab- 
Ihmäcdhung des tragifchen Stoffes zum bloßen, zum Zeil humo- 
ristifch gefärbten Unterhaltungsgegenftande ift deutlich erfennbar. 


1) Qgl. Denfm. III, 4. Ron diefem Liebe Kat der „Hildes 
brandston” feinen Namen. 


i*® 


4 I. Das Hildebrandlied; 


1 Ir gihörta dat seggen . . . .?) 
. dat sih urhöttun &non muotin 

 Hiltibrant enti Hadubrant untar herjun tu&m. 

_ sunufatarungo iro saro rihtun, 

-garutun se iro güdhamun, gurtun sihiro suert ana, 
helidös, ubar hringä, dö sie tö dero hiltju ritun. 
Hiltibrant gimahalta, her was.häröro man, 
ferahes frötöro; her frägön gistuont, 
föh&m wortum, hwer sin fater wäri 

10.  fireo in folche 


a 


i ‚eddo hwelthhes Shuosles: an sis. 
bi an mi &nan sagds, ik mi d& ödr& wet, 
ehind, in ehunincriche: ehüd ist mi al irmindeor’ 
Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
15 ‚dat sag&tun mi üsere liuti, 
alte enti fröte, dea &rhina wärun, 
dat Hiltibrant hötti min fater: ih heittu Hadubrant. 


— mn m mn am um m mm um mn mn m mn mn 


forn her star giweit, flöh er Ötachres nid 
-  hina miti Theotrihhe, enti sinero degano filu. 
20 er furl&t in lante luttila sitten 
prüt in büre, barn unwahsan, 
arbeo laosa: her r&t Östar hina. 
her was Ötachre ummett irri ; 
degano dechisto miti Deotrihhe; 
25 . std Detrihhe darbä gistuontun 
fateres mines. dat was sÖ6 friuntlaos man: 
‚her was eo folches at ente: imo was eo fehta ti leop: 


1) Die Mitteilung des Originaltertes bat den Ymed, für die 
Erörterung wichtiger und allgemein verjtändlicher Erjcheinungen. der 
Sprachgejchichte Anftnüpfungspunfte und Beijpiele zu geben. Val. 
den Abrif der Gejchichte der deutfchen Sprache in unfrer Literatur 
geichichte. - Halle, Watfenhaus. 


Lehrreich 3 B. für die Sautoerjefiebung find die niederdeutfchen 
Formen in ®.1. 2. 12. 20. 41 uf. 


Ferner find die a Unterfchiede der alten Sprache 
bon der warnen leicht zu beobachten. 


I. Das Hildebrandiied. B 


Das hört’ ih fagen .... - 1 
Dak zivei Kämpfer") allein fich Famen entgegen, 
Sildebrand und Habubrand, ziwiicdhen giwei Heeren. 
Sohn und Vater beforgten ihre Rüftung, 
Bereiteten ihr Schlachtfleid, die Schwerter feit fie gürteten, 5 
Die Reden, über die Ringe’); dann ritten fie zum Kampfe. 
Hildebrand erhob das Wort; er mar der hehrere?’) Mann, 
Sn der Welt erfahrener. Zu fragen begann er 
Mit wenigen Worten, wer fein Vater wäre 
Von den Helden im Volle: 10 
„Oder welcher Herkunft bift du? 
©o du mir einen nennft, die andern meiß ich mir, 
Kind, im Königreihe: Fund find mir alle Gefchlechter.“ *) 
Hadubrand erhob dag Wort, Hildebrand Sohn: 
„Da8 fagten längft mir unjere Keute, 15 
Alte und weife, die früher waren, | 
Daß Hildebrand Hieß mein Vater: ich Heiße Hadubrand.) 
Vorlängft zog er vitwärts, Otaferö Born floh er, 
Sin mit Dietrih und feiner Degen vielen. - 
Er ließ elend im Lande fiten 20 
Das Weib in der Wohnung, unerwadhfen den Srnaben, 
Des Erbe beraubt, da nfttvärts er Hinritt. 
Dem mächtigen Otafer mar er maßlos erzürnt, 
Der beite der Degen fvar er bei Dietrich; 
Seitdem entbehrte Dietrich den Beiltand 25 
— Er war fo freundlo3*) — meines Vater: 
Der war dem Bolle voran jtet3; Fechten war immer ihm Tieb. 


1) etwa al3 Späber auf einem Criundiungsritte zu denten, 
wie Siegfried mit Lüidegaft im Sachfentriege, Wittih und Heime mit 


 Scharpfe und Orte in der Rabenjchladit. 


2) nämlich die Panzerringe. 
3) d.5. der ältere. 
4) d.5. du braudjft mir nur einen aus deiner Sippe zu nennen, 


To meiß ich VBefcheid; ich Fenne alle oftgotifchen Yamilien. 


5) Hier ift eine Lüde anzunehmen, in mweldger Hildebrand, 
ahnend, Daß er jeinem Sohne gegenüberitehe, gefragt hat, tva3 er noch 


Täheres bon feinem Vater mifle. 


6) freundlos, weil er von feiner Sippe getrennt var. 
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chüd was er managem cehönntm mannum. 
ni wänju ih id lib habbe.’ 
Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 

30 ‚wettu irmingot obana fona hevane, 

dat dA neo dana halt dinc ni gileitös 

mit sus sippan man’ . . x... 

want her dö ar arme wuntane bougä, 

cheisuringu gitän, sö imo se der ehuning gap, 

35  Hüneo truhtin: ‚dat ih dir it nd bi huldi gibu. 


Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚mit göru scal man geba infähan, 
ort widar orte. 
dä bist dir, alter Hün, ummet späh£r, 
40 spenis mih mit din&m wortun, wili mih dinu speru werpan: 
pist alsd gialtött man, sö dA &win inwit fuortös. 
dat sagötun mi söolidante 
westar ubar wentilseo, dat inan wic furnam: 
töt ist Hiltibrant, Heribrantes suno.’ 
45 Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 


Hadubrant gimahalta, Hiltibrantes sunu: 
‚wela gisihu ih in din&m lırustim, 


Man beachte die vollen Vofale der Endungen, den fehlenden 
Umlaut wäri ®.9, wänju 29; die verfchiedenen Shmahen Konjus= 
gationen sagdtun 3. 15, gileitös 31, scerita 51. 


Endlich bietet der Tert eine Fülle von wichtigen Beifpielen für 
Bedeutungsmwandel und Wortgefchichte, wie deot in irmindeot ® 14 
und Deotrih, defjen zweiter Beftandteil rih (vgl. rex, reg-is u. ®. 48) 
nicht minder lehrreich ift, ferner heröro ®.7 (Herr) vgl. 8.47, bür 
®.21 (Bauer, Vogelfäfig), prüt 8.21 (Braut, Frau), gimahalta 
8.7 u.ö. (vermählen, Gemahl vgl. Muspilli ®. 57), e0o®.27 (eivig), 
ort ®. 38 (der Pfriem des Schuhmadjer vgl. Richt. 7, 17 Ort de 
Heeres), spenis ®.40 (2uther: abfpannen), reccheo ®.48 (Recke, 
Berbannter) uf. 


Dazu fommen die Namen deren zwei Beitandteile leicht zu er- 
fennen find; vgl. hiltju 8. 6 gu Hiltibrant, herjun ®. 3 gu Heribrant 
(brant = $adel) ; irmin ®. 13 u. 30 und wic ®. 43 u. 59 bieten &e- 
legenbeit, die hiervon ‚gebildeten Namen zu fuchen. Zu Hadubrant 
(hadu = Rampf) vgl. Hedwig, zu güd, gunt ®. 60 (Kampf) Gudrun, 
Gunther, auß Gunt-hari (hari, Heer ®. 3) mie Walt-hari. Diefe 
Namen, Frauen= vie Männernamen, mit ihren faft ausfchließlihen Be- 
ziehungen zu Kampf und Gieg, und fchon die mannigfaltigen Bezeich- 
nungen für diefe Begriffe find bedeutfame Außerungen de3 germanifchen 
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— 


Kund war er manden Fühnen Mannen. 
Nicht wähne ich mehr, daß er wandelt auf Erden.“ ?) 
Hildebrand erhob dad Wort, Heribrands Sohn:”) 
Das toiffe Allvater oben im Himmel, 80 
Daß nimmer du Worte bis heute gewechjelt 
Mit fo nah gefipptem Mann.” ’)...... 
Da wand er vom Arme gewundene Ringe, 
Aus Kaifermüngzen*) gemacht, tie der König fie ihm gab, 
Der Herrfcher der Hunnen: „Daß ich um Huld dir’3 gebe!” *) 35 
Sadubrand erhob dad Wort, Hildebrands Sohn: 
„Mit dem Ger fol man Gabe empfahen, 
Spibe wider Spite) Ein Späher biit du, 
Alter Hunne, (heimlich) Todit du mich 
Dit deinen Worten, willit mit dem Speer mich werfen, 40 
Bilt worden fo alt nur immer Trug finnend. 
Da3 fagten mir Leute, die zur See gefahren 
Weftwärts über den Wendelfee:”) Hinweg nahm der Krieg ihn, 
Tot it Hildebrand, Heribrands Sohn.” 
Hildebrand erhob das Wort, Heribrands Sohn: 45 
Neue Verfiherung, daß er Hildebrand jet. 
Hadubrand erhob das Wort, Hildebrands Sohn: 8) oh 
„Wohl Hör’ ich’3 und jeh’ e8 an deinem Harnifch, 


1) f. ®. 42—44. 

2) Diefe Zeile ift zu ergänzen. Hildebrand ift nun bon ber 
bollen Wahrheit unterrichtet und fährt mit der vergmeifelten Anrufung 
des Schladhtenlenfer3 fort. 

3) In der Lüde find die Worte anzunehmen, mit denen fich 
Hildebrand feinem Sohne zu erfennen gab. Sippe, Vermandtichaft. 

4) aus bhyzantinifhen Goldmünzen. 

5) d.h. um Frieden zu erlangen. 

6) Hadubrand fieht darin eine Hinterlift und fällt den Speer 
gegen ihn. 

7) Bezeichnung des Meeres überhaupt, als rings um den Mittgart 
fih mwindend. Hier fan natürli nur da3 Mittelmeer ge- 
meint fein. Immerhin ift der Sinn dunkel, da 9. oftmwärts (f. 
3.18), aum Hunnenlande geflohen mar. 

8) Hildebrands Nede ift ausgefallen. Sie hat eine neue Beteue- 
rung enthalten, daß er Hildebrand fei. Hadubrand verhöhnt ihn darauf 
mie vorher: er fehe nicht wie ein landfahrender Nede aus. ebt er= 
reicht der Seelenfampf in Hildebrand feinen Höhepunkt; er Jieht, day 
der Kampf unvermeidlich ift: diefe fortmährende Beihimpfungdurfte 
er nicht hinnehmen, gefchweige denn fliehen oder fich gefangen geben, und 
fo fiegt die Kriegerehre über die Vaterpflicht. Dem gibt er in den fol= 
genden berzmeifelten Worten Ausdrud. Vgl. dazu die Seelenfämpfe 
Hagen im Walthariliede und Rivdegers im Nibelungenliede, aus der 
neueren Literatur u.a. Mar Piccolgmini in Schiller Wallenftein. 
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dat dä habös höme heörron göten, 
dat dü noh bi desemo riche reccheo ni wurti.’ 
Hiltibrant gimahalta, Heribrantes sunu: 
‘welaga nü, waltant got, w&wurt skihit. 
50 ih wallöta sumaro enti wintro sehstic ur lante, 
där man mih eo scerita in folk sceotantero, 
sö man mir at burc &nigeru banun ni gifasta. 
:nü scal mih suäsat chind suertu hauwan, 
bretön sinu billju, eddo ih imo ti banin werdan. 
55 doh maht dA nd aodlihho, ibu dir din ellen tauc, 
in sus höremo man hrusti giwinnen, 
rauba birahanen, ibu dä där &nic reht hab£s. 
der si doh nd argösto Östarliuto, 
der dir nd wiges warne, nü dih es sö wel lustit 
60  güde& gimeinfn. niuse de mötti, 
hwerdar sih hiutu dero hregilo hruomen mubotti, 
erdo desero brunnöno bedero waltan.' 
dd lettun s& &rist askim scritan, 
scarpen schrim: dat in d&m sciltim stönt. 
65 dö stöptun t6 samane . . staim bort chludun, 
heuwun harmlicco huitte scilti, 
unti im iro lintüän luttilo wurtun, 
giwigan miti wabnum. ..... 


Vollscharakterd. Man beachte auch, da die Familiennamen bier und 
öfter alliterieren. 


Zum, Verjtändniz der Alliterationspoejie oder Des 
Stabreimö diene folgendes: Der Vers ift eine Langgeile bon 
höchitens vier Saupt- und vier Nebenhebungen, beftehend aus 2 Hälf- 
ten, die durch die Lied ftäbe miteinander verbunden find, d.b. je 
zwei Hauptfilben in der erjten und eine in der zmweiten, oder je eine in 
beiden, fangen mit dem gleichen Konfonanten oder mit Vofalen (Die 
verfchieden fein fönnen) an. Hauptfilben jind in der Regel die 
Stammjilbender Nomina und Verba, und zivar liegt der Haupt- 
ftab im erften Nomen oder Verbum der 3weiten Halbzeile. or: 
tilben und Bildungzfilben find nicht alliterationzfähig. 








1. Das Hlidebranbdiieb. 8 


Da& du daheim haft einen Herrn fo gut, 
Dap unter diefem Fürften du flüchtig nie wurdeft.“ 

Hüdebrand erhob das Wort, Heribrands Sohn: 
„Web nun, waltender Gott, Wehgeichid erfüllt fich! 
Sch wallte der Sommer und Winter fechaig,') 50 
Da ftet8 man mich fharte zu der Schießenden Volk: 
Bor feiner der Städte zu fterben doc Tam id); 
Nun fol mit dem Schwerte mich Schlagen mein Kind, 
Mich Itreden mit der Mordart, oder ich zum Mörder ihm werden! 
Magit du num leichtlih, wenn langt dir die Kraft, 55 
An fo altem Reden die Rüftung gewinnen, 
Den Raub erbeuten,’) menn du Necht dazu haft!) 
Der wäre der ärgfte aller Oftleute, *) 
Der den Kampf dir weigerte, nun dich jo wohl Lüftet 
Handgemeiner Schladhtl es enticheide dad Treffen‘) 60 
Wer heute filh dürfe der Harnijche rühmen 
Dder der Brünnen beider walten!“ 

Da fprengten zuerft mit den Speeren fie an 

In fharfen Schauern: dem mehrten die Schilde. 
Dann fhritten zufammen fie (zum bittern Schmwertfampf),*) 65 
Sieben harmlih die hellen Schilde, 
B13 leicht ihnen wurde das Lindenholz, 
Bermalmt mit den Waffen.) ...... 


1) d.5. 60 Halbjahre = 30 Sabre. 

2) Ein Ausruf bitterer Ironie, vielleicht mit Bezug auf die Worte 
 Sadubrands 8. 40. Er fühlt fi) aud in feinem Alter al3 der Über- 
Tegene und ift nun entjchloffen, auch) diefe Überlegenheit zu zeigen. 

3) Wenn du Recht dazu zu haben glaubft — eine lebte Warnung 
und Mahnung. | 

4) d.h. Hunnen. Gedanfengang der Rede Hildebrand3: 1. Ver- 
ämeifelter Ausruf. 2. Magit du es nun verfuchen, mich alten Mann 
zu befiegen, e3 fol dir fchwer fallen. Ehrlo3 wäre e3, dir jebt noch 
den Kampf zu verweigern. SHabe denn das Schidjal feinen Lauf! 

5) genauer: Wer e8 durhaus muß (= ivenn e8 fein muß), der 
vage das G©piel. 

6) Das Original ift an diefer Stelle unverftändlilh. Ar den ein- 
geflammerten Worten ift nur der durch den Zufammendhang geforderte 
©imn toiedergegeben. Die Kämpfer find vom NRoffe geftiegen, nachdem 
fie die Lanzenftumpfe weggemorfen haben, und beginnen den Schmwert- 


pf. 
7) Der Ausgang de3 Kampfes Tarın nad) der ganzen Anlage bes 
Riede3 nur tragisch geivejen fein. Xal. Einl. ©.2. 


II. 
Das Waltharilied. 


Die Klaufe des Hl. Gallus (F 646) im Gteinadhtale war 
zu einer WÜbtei erblüht, welche im 10. und 11. Jahrhundert 
ihren Ölanzpunft erreichte. Der Fürft-Abt nahm in firdlicher 
und politiicher Beziehung eine hervorragende Stellung ein, und 
da3 mwifjenjchaftliche Xeben des Klojterd wurde zu einer weithin 
jtrahlenden und ermärmenden LZeudte. Ym 10, Jahrhundert, 
dem saeculum obscurum der deutjchen Literatur, zugleich aber 
demjenigen, in welchem da3 römilche Kaifertum auf die deutiche 
Nation überging, ftrebt man hauptjächlich nach Uneianung der 
gewiffermaßen mit übernommenen Elaffiihen Bildung, vor allem. 
nach Beherrichung der lateinischen Sprade. GStilmufter find in 
der Profa Cicero, in der Poefie Bergil. Die jungen Nopizen 
Jowie die Söhne de3 Adel, die die Klofterfchule befuchten, hatten 
fi) bejonder3 in der lateinifchen Dichtkunft zu üben und erhielten 
nad) entiprechender VBorbildung beftimmte Themata teils biblilchen, 
teil3 profangefchichtlihen Snhalt3 zur Bearbeitung in Hexa- 
metern.!) Eine folche Aufgabe wurde etwa im jahre 930 einem 
Schüler und [päteren Mönde des Klofterd, namen? Eftehard, 
aus einem edlen im Thurtale begüterten Gejchlechte, von feinem 
Lehrer Geraldus gejtellt, einem für die Gejhichte des Klofters 
bedeutenden Danne von ebenfall3 vornehmer Herkunft. Gegen- 
Itand der Aufgabe mar da3 in irgend einer Deutjhhen Zallung 
damal3 nocd) befannte Volfgepog oder volf3epiihe Lied bon 
Walther Starffauft und Hildequnde (Waltharius 
manu fortis). Noch immer alfo war der Wunjc Dtfriedg, Die 
weltliche Volf3poefie ganz zu verdrängen, nit erfüllt, aber das 


1) Bon dem Leben und Treiben in diefen Klofterfchulen gibt ein 
anfhaulides Bild &.FreHhtag im 3. Teile der Ahnen (Neit der 
Zauntönige) und im 1. der Bilder aus der deutfchen Vergangenheit. 
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nationale Sntereffe an diefen Dichtungen war erjchüttert. Das 
beweist diefe lateinijche Schulbearbeitung eines Liedes, melcdhe3 
gewiß ebenbürtig neben dem Hildebrandliede gejtanden hat,?) von 
einem Manne, in deffen Bruft, nad) der ganzen Urt der Bearbeitung 
zu Schließen, doc) noch ein guter Kern eigentümlich deutfchen Wefens 
jtete. Die Arbeit des Schülerd wurde vom Lehrer verbeifert, und 
da3 aus diefer gemeinfchaftlichen Arbeit hervorgegangene Tateiniiche 
Gedicht widmete Geraldug jpäter jeinem Freunde und Gönner, 
dem Bilhof Erhenbald von Straßburg (} 991), wahricheinlid) 
zur Benubung in den Straßburger Schulen. Eftehard jtarb 
973. Noch) drei feine Namens erjchienen in der folgenden Beit 
unter den Slojterbrüdern, von denen der lebte, der vierte, etwa bon 
980 bi3 1060 gelebt hat und ein Schüler Nötfer3de3 Deut- 
Ihen (Xabeo) war, deifen Schriften eine wichtige Duelle alt- 
hochdeutfcher Profa find. Er wurde vom Erzbildhof Aribo von 
Mainz (1020 bi8 1031) zum Vorjtand der Mainzer Schulen be- 
rufen und unterzog dort dad Gedicht feine Namendbruders, das 
er zu „teutonifch” d.h. voll von Germanismen fand, einer Um- 
arbeitung nad) Vergiliihem Mufter.?2) Sn diefer Geftalt ift ung 


1) Daß diefes verlorene Lied dem Effehard wirtlid vorge» 
legen babe, läßt fich freilich nicht erweifen. Andere nehmen an, daß 
er nur den Stoff gefannt und diefen frei mit den Bergilifchen Dar- 
jtellungsmitteln und eigener dichterifcher Erfindung behandelt habe; 
noch andere denken an die Benußung einer lateinifchen PBrofabearbei= 
tung. Manche Bartien des Gedicht meifen mit ziemlicher Sicherheit 
auf eine jchriftlich firierte Quelle hin, und daß diefe ein Gedicht gemwefen 
fei, ijt mindestens fehr mwahrfcheinlich. 

2) Effehard IV. berichtet darüber in den von ihm verfaßten Casus 
St. Galli (nad) der Überfebung von Mehyer dp. Anonau, Geichicht3fchreiber 
der deutfchen Vorzeit XI.) folgendez : „Viel ift über Effehard (I.) nach» 
ber zu fagen. &8 |chrieb nämlich jener Gelehrte (Folgen Titel Iateinifcher 
Gedichte, Romanzen und Hymnen) .... und in der Schule metrifch 
(d.h. in lat. Hegametern) für den Zehrmeiiter, amar noch in mantender 
Weife (d. 5. unbeholfen) , weil er in feiner Dentmweife, wenn auch nicht in 
feinem Üußern noch ein Knabe war, da3 Leben des Walthariug Starf- 
hand, mweldje3 wir nad) unferm Können und Kennen verbeflert haben, 
indem der Erzbifchof Aribo e3 ung befahl, als wir nad) Mainz verfebt 
morden waren; denn da3 barbarifche Wefen und deflen eigentümliche 
Laute gejtatten demjenigen, welcher fich ald Deuticher fund gibt, nicht 
plößlich, ein Zateiner zu werden. Daher pflegen bie Halbfchulmeifter 
(d. b. ungefchidte Lehrer) ihre Schüler jchlecht zu unterrichten, menn fie 
fagen: „Sebet zu, tie am geläufigiten bon irgend einem Deutfchen die 
Sadje außzufprechen euch zieme, und wendet dann die Worte in derfelben 
Reihenfolge in da3 Lateinifche!” Diefe Täufchung hat bei jenem Werfe 
den Effehard, al3 er noch ein Knabe war, betört;..... Xener brachte 
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da3 Gedicht überliefert. Sein geringer Umfang, die Klarheit Der 
einzelnen Situationen und die Entwidelung der: Handlung, Die 
Schärfe der Charafterzeichnung, die deutlich Herportretenden Ein- 
flüffe der Bearbeitung, endlich der reiche Stoff für die mannig- 
fadhjiten, leicht durchzuführenden Beobachtungen Fulturgefchicht- 
iher und äfthetijcher Art machen da3 Gedicht in hervorragendem 
Mape für die PBrivatleftüre und deren Verwertung in Vorträgen 
und Auffäßen geeignet. Die erläuternden Anmerkungen unter 
unjerm Zerte mweilen auf mehrere folcher Gefichtspunfte Hin; Hier 
mögen nur die widhtigjten derartigen Beziehungen unjeres wiebes 
angedeutet fein. 
Für das Ganze fommt in Betracht die in jteter Eldserung 
begriffene Entwidelung der Handlung mit ihren deutlich zu er- 
! fennenden Abichnitten, innerhalb derjelben die Charaftere Wal- 
‚ {her3, Gunther3 und Hagens, der Begriff der Lehnstreue und 
: Vafallenpflicht und deren Verhältnis zu den Pflichten der Freundes- 
| treue und Blut3verwandifchaft, dad Sriegerleben, die Kampfarten, 
; die Zeichen urwüchfiger Roheit und Wildheit, die naive Beutefucht, 
; und demgegenüber die Außerungen Teufcher, edler Gefinnung, endlich 
der Frauencharakter und das Verhältnis zwilchen Dann und Weib 
im Vergleich zu der fpäteren ritterlichen Zeit. 





aber dem heiligen Gallus für da3 Mönchsleben vier feiner Neffen von 
Brüdern oder Schiweftern zu, zwei, welche ihm gleichnamig varen, 
teiter den Purchard, welcher nachher Abt wurde, dann den Notfer 
{ ee) bon melden ein jeder ein Spiegel der Kirche genannt werden 

en Während Ichon jener Weinftod joldhe Schößlinge entfandte, 
in er jelbjt in guter Reife am Tage des Feliz in Binci3 (14. Jan. 973) 
eingeherbitet worden. && war jedoch über den Tod des Mannes eine 
Tolde Trauer, daß Immo, welcher nach ihm Delan ımd fpäter Wbt 
var, felbit zur St. Michaelisfirche, mo er in größerer Freiheit feine 
Webllage anitellen fonnte, naddem Eflehards Körper auf die Toten- 
babre gelegt worden war, zur Ceite ging, indem er laut fo rief: „Sieh, 
Herr, und betradite, wen Du jo eingeherbitet haft.“ 

An demfelben Werle erzählt Effehard IV. aud) die Gefhichte des 
ameiten und dritten Effehard ausführlih. Daraus geht hervor, daß 
Effehard II., der Neffe Effehards I., der Lehrer Hadamwig3, der Herzogin 
von Schwaben und Witive Herzog Burdards I., mar, während Effe- 
hard I. zur felben Zeit ald Dekan im Klojter Iebte. Diefe Verhältniffe 
hat Scheffel in feinem Roman „Effehard”, ebenfo wie da3 Gedicht 
Telbit, frei umgejtaltet. Neben den obengenannten Werfen ©. Frey- 
tags ift diefer Roman im Anjihluß an die Behandlung des Walthari- 
Tiedes als Brivatleftüre durchaus zu empfehlen. 


— 
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‚ Wie König Ebel Hagen, Walther und Hiltgunde als 
N Geifeln empfing. 


u 1 Brüder) ihr wißt, Guropa Heißt das Drittel des Erdrunds, 

f - Drin die Völker fich breiten, nadd Sprady’ und Sitten und Namen 

r Mannigfadh boneinander fih jcheidend, in Glauben und Leben. 

Unter diefen wohnte dereinft da Volk der Bannonier,’) 

x 5 »enes, das heute zumeift wir Hunnen pflegen zu nennen. 

Mäcdtig blühte dies tapfere Volk dur Waffen und Mannzfraft, 

N Nicht allein unterjodhend die ringsum liegenden Länder, 
Sondern heerend jet’ e3 ben Fuß an des Ogeand Küjten:’) 
Sriede nur ward demütigem Flehen, Vernichtung dem Troße. 

10 Ein Sahrtaufend und mehr, fo fagt man, währt’ ihre Herrfchaft. 
. Attila trug einft Kron’ in diefem mächtigen Volke. 
Bol der Begier, für fich zu erneuern die alten Triumpbe, 
‚Kieß er da3 Heerhorn blafen, um heimzufuchen die Franlten, 
Wo auf erhabenem Thron der König, Sibich mit Namen, 

A 15 GSaß, im Herzen die Freude, daß jüngjt ihm geboren ein Söhnlein. 

Guntbernannt’ er den Sproß, von dem ich euch fpäter erzähle. 

Unfroh raufcht’ in da3 Ohr des bleichenden Königs die Kunde: 

Heerend mälzt fi) heran von der Donau feindliche Heerfchar, 

2 Zabllos, den Sternen des Himmels, des Meeres Sande 

f vergleichbar. 

: 20 G&ibidh, nicht vertrauend der Kraft und den Waffen der Mannen, 

i Nief die Seinen zum Rat: „Sagt an, was ift zu beginnen?“ 

k Alle ftimmten fogleih: Nur ein Bündnis könne noch frommen, 

3 Treu’ in Etel3 Hand zu geloben, wenn er fie biete, 

! @eifeln zu ftellen und Zins zu zahlen nad} feinem Gefallen. 

"os „Beller dünkt uns das, al3 Leben und Land zu verlieren, 

c Oder mit Weib ımd Kind zu geben in? bittere GIend.” 

f Damals war jung Hagen an Gibichs Hofe der Hehrite, 

Denn er jtammte, dem König gefippt, aus dem Trojergejchlechte.‘) 


. 1) Bie Klofterbrüder. 
. 2) Nach der römischen Provinz Bannonien genannt (Weltungarn, 
. Slabonien, Boßnien), in der fi) die Hunnen zuerst feitfeßten. 
3) Dem Berf. fehtvebt bier fchon der große Zug Attilaz nad) 
Weiten vor, der im folgenden erzählt wird. Tatfächlich endigte diefer 
ee mit der Vernichtung Attilas 
: 4) de germine Trojae. Der Bert. "denkt an daß alte Troja, mie 
denn überhaupt die Franlten von den Trojanern abjtammen follten. Im 
FTribelungenliede heißt er Hagen von Tronje, ma3 man teilö als Tronia 
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Diefer, da Gunther noch) nicht zu folddem Alter gelangt war, 
30 Um, von der Mutter getrennt, da3 zarte LXeben zu frijten, 
Muß, fo war der Beihlug, mit reihftem Schafe zum König. 
Boten fuhren zum Herrfcher und brachten Zins und den Süngling 
Sonder Verzug. Und Ebel gemwähret Frieden und Bündnis. Fu 
Gelbiger Zeit trug Kron’ in Burgund, mit mächtigen Scepter, 
35 Herrid,!) dem eine Tochter erblüht’, HSiltgunde mit 
Namen, 
Reich an adligem Sinn und der Mägbdlein fchönftes im Reiche. 
©ie ala Erbfind follt’ am Hofe de3 Vaters verharren, 
Und, wa3 in Jahren gehäuft,’) fügt Gott es, fröhlich genießen. 
Kebo läßt von den Franken und lenfet die NRoffe, die flinken, 
40 Hierher Ebel, der König; ihm folgen feine Getreuen. 
Unter dem ftampfenden Roßhuftritt erjeufzet die Erde, 
Und von der Schilde Geflirr erdröhnt der zagende Ather. 
Unermepßlih fhimmern der Langen eherne Wälder: 
Sleihiwie im Frührotitrahl die Sonne, berührend die Meerflut, 
45 Herrlich zugleich rüditrahlt von den äußeriten Enden de3 SimmelS. 
- - Schon durhfhnitt er den tiefen Strom der Saon’ und der Rhone: 
Plündernd jtrömen ins Land des Heeres gewaltige Wogen. 
Herridh jaß zu Chalons,’) da rief der Wächter vom Wadıtturm: 
„Waffen! ch jeh’ eine Wolke von dDichtem Staube heranziehn; 


—= Kirhberg im Elfäjfiihden Nordgau, teil als Throneden auf dem 
Hundrüd an der Dron, teils als den alten fränfifchen Königsfig Tor- 
nacum = Tournay erflärt hat. Ob nun die gelehrie Ableitung von 
Troja Ipäter volfstümlich zu Tronje umgedeutet, oder ob lebtereß3 ur- 
Iprüngliche Volkzfage gemejen und von den Mönchen in ihrem Haffifchen 
Bildungzeifer zu Troja umgedeutet worden tft, läßt fich nicht entfheiden. 
Sicher aber ijt diefe Beziehung Hagen zu Troja gelehrte Erfindung. 
Eine ähnliche Fünftliche Beziehung zum Trojanifchen Kriege tritt weiter 
unten auf. — Achte ferner auf die Nadahmung Haffiiher Poefie in 
Beimwörtern, Wendungen und Gleichniffen. — Gunther und Hagen find 
diefelben Berfönlichkeiten, welche im Nibelungenliede auftreten. Ver- 
‚gleiche ihre Charaktere in den beiden Dichtungen und ergänge au ihnen 
mwechfeljeitig ihre a Über die gefhichtlichen Verhältnifie fiehe 
Näheres in der Einleitung zum Nibelungenliede Denfm. L 3. 

1) Beachte die bier zugrunde liegende geographijche und gefchicht- 
Yihe Vorftellung und ihre Abweichung vom Nibelungenliede. Gefjicht- 
Yich ift übrigens weder ein König Herrid), noch eine Hiltgunde bon 
Burgund nachzutveijen. 

2) Der Königeihab oder Hort, die Hauptjtüge der Föniglichen 
Macht, die Bedingung für die Treue der Vafallen. Das burgundifche 
Necht gejtattet weibliche Erbfolge. 

3) Chalons sur Saöne. Die geographiiche Vorftelung bon 
Saone und Rhone ift unllar. 
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50 SFeindliche Macht bricht herein, auf, fhlieget Türen und Tore!” 
Aber Ichon wußte der Fürft, mas dort bei den Franken gejchehen, 
Und fo fpradh er beredt zu den Alten und Großen der Krone: 
„Sit folch tapferes Wolf, dem wir und nimmer vergleichen, _ 
Ekel, dem Hunnen, geiwichen, wie fönnten wir ed denn tagen, 

55 Kampf ihm zu bieten, verivegen, die teure Heimat zu fchüen? 
Sicherer tjt’3, fie nehmen den Zinz und gewähren und Bündniß. 
Eine Todter nur hab’ ich, doch fie für da3 Land zu vergeifeln, 
Steh’ ich nicht an, drum rüjtet die Boten, den Frieden zu fihern!“ 
Schmertlo3 gingen Gefandte, zu melden, was Herrich befohlen. 

60 Schmeidhelnd, wie e3 fein Brauch, empfing fie Ebel, der Heerfürft: 
„KXieber ift Bündnis mir, al3 Schladiten zu liefern den Völkern. 
Friedlich will der Hunne regieren, nur Törichte fühlen, 

Wenn fie fich fperren, da3 Schwert de3 ungern ftrafenden Giegers. 
Komme denn her der König und taufche Verträge und Sandihhlag!” 

65 Hinfcritt Herrih mit Schäben von unermeßlidem Werte, 
Holet den Frieden fih ein und läßt dem Hunnen die Toditer. 
Fort in die Fremde zieht des Landes Föftlichite Perle. 


A1S der Vertrag nun gefeftet und Zins und Steuer beftimmt var, 
Führte der Hunne fein Heer vorwärts in teitlicde Qande. 

70 Dort trug Alpber die Kron’ im aquitanifchen Lande.) 
Blühend much ihm heran ein Sohn im Lenze der Kugend, 
Walther, aber es hatten mit manddem Eid fich gelobet 
Herrid) und Alpher, die Fürften, wenn einft die Zeit fei gefommen, 
shre Kinder einander zu geben zu fröhlicdem Ehbund. 

75 Als num Alpher erfuhr, wie alle Nacybarn ich beugten, 
Schlug ihn bang das Herz in der Bruft, der Hoffnung entratend : 
„Srommt’3 noch“, jpradh er, „zu zaudern, mo Toren nur wagen 

zu fämpfen? 
Gebet, das Beispiel gibt ung Burgund und gibt uns der Franle. 


1) Aquitania hieß das jüdlihe Gallien. Die Gründung des 
mejtgotijchen Reiches in Südgallien und Spanien bradjte e3 mit fi), daß 
in der Sage Spanier, Aquitaner und Öoten oft identifch find, mieaud) 
Franken und Burgunder ineinander übergehen. So wird u.a. Walther 
im Nibelungenliede Walther bon Spanje genannt (Nib. 2281). Ur» 
fprünglich muß er al3 ein meftgotifcher Held gedacht fein, der fi} von 
Burgunden und Franken unterjcheidet. (3. Grimm.) Im Nibelungen: 
liede finden ji} noch 1693—1695 und 1734—1736 Anfpielungen auf 
Waltber, zum Teil dem Tatbeitande unfere3 Liedes mwiderfpreddend. — 
Alpber ift Alp=ber zu fprechen; vgl. Alberich (Bivergenfönig). 
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&leiches muß ich nun tun, und niemand fan una drum fchelten. 
80 Boten fchid” ich deshalb und Iaff’ um Frieden verhandeln, 
Geh ala Beifel dahin den Erben, den einzig geliebten, 
Zahl’ audy den Hunnen den Zins, den Fünftigen, heut don im 
borau?.“ 
Aber mas plaudr’ ihnodh? Dem Wort fchnell folgte die Tat nad. 
Wild frohlodend wandten fih nun die Hunnen zur Heimat, 
85 Schwer belaftet mit Gold und jorglich hütend die Geifeln, 
Sagen und Walther und Hiltgund aud, die Tieblihe Jungfrau. 


Wie Ebel der Geifeln pflegte, und wie Hagen entfloh. 


Al nun Ebel fich wieder der Heimmt, der lieben, erfreute, 
Nahm er in Treuen fih an der fremden vergeifelten Kinder, 
Ließ fie pflegen, ala wären ihm jelbft fie geborene Erben, 

90 Aber die Xungfrau befahl er der Königin adjtjamer Aufficht. 


GStet3 nun mußten dem König die Jünglinge unter den Augen 
Weilen, von ihm unteriiefen in Kinften?) ıumd friegriicher 
Kurzmeil. 

Beide wuchlen heran, erjtarfend an Jahren und Weisheit. 

Neden bezivang ihr Arm, ihres Geiftes Macht die Gelehrten. 
95 Bald zu den Erften des Heeres erfor fie der Wille des u 

Alfo hielt er fie wert, die jungen Helden, vor allen. 

Auch die gefangene Maid — ein Werfiwar’3 Gottes des Höcdhiten — 

Ward der geftrengen Königin lieb und mehrte die Liebe, 

Neid an Tugend und Zudt und willig zu jeglicher Arbeit. 
100 Xhrer Hut vertraute die Königin Kammer und Goldichak, 

Und e3 fehlte nicht viel, daß felber fie führte die Herrfchaft; 

- Denn, maß fie wollte, gejhah; erfüllt tvard jeglicher Wunfd) ihr. 


Sibich Fchied inzwischen dahin, ihm folgte al3 Erbe 
Gunther, welcher fogleich den Zins dem Hunnen berfagte. 

105 Hagen vernahm die Mär’ in der Fern’, da fahte ihn Sehnfucht : 
Nächtlidermweil’ entfloh er und eilte zum Herrn in die Heimat.. 
Walther jedoch jchritt ferner voran in die Schlachten den Hunnen, 
Xmmer geleitet vom Glüd, wohin auch die Waffen er führte. 


1) Der Dichter überträgt die Bildungserfordernijie feiner ar 
die KAlofterfhulbildung der fieben freien Künfte, auf den Hunnenhof 
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[9. 123— 169 de3 lat. Terte3.] D3pirin!), Cheld Gemahlin, 
war jedocd) argwöhnifch geworden und ermahnte Ekel, Walther 
durd) Vermählung an feinen Hof zu feifeln. Diefem Unfinnen 
Etel3 aber widerjtand Walther mit dem Einwande, daß er ver- 
mählt nicht mehr feine ganze Kraft in den Dienft des König? ftellen 
fönne, wie er möchte. Ebel war dadurch völlig beruhigt und ver- 
traute ihm nunmehr unbedingt. 


Da ward Ebel die Mär von fiheren Boten verfindet, 

110 Daß ein füngjt beztvungenes Voll zum Kriege fi) rülte. 
Walther ward alsbald zum Führer de3 Heeres erforen. 
Muiternd fehritt er dahin durch ımendliche Reihen der Krieger, 
Seuerte an mit fräftigem Wort die Herzen der Tapfern, 
Mahnte, gebenf zu fein ber früher errungenen ©iege, 

115 Und verhieß mit gewohnter Kraft darnieder zu fchmettern 
Kene Empörer und fern in die Yande den Schreden zu tragen. 


Flugs erhebt er fich felbit, und e3 folgen die Scharen des Heere2. 
Siehe, jhon Hat er gefürt den Walplab, geteilet die Haufen 
Weithin durch) da3 Gefild in mohlerimogener Ordnung. 
120 Und auf Pfeilfcgußmeite genaht Schon ftehen die Seile 
Sich gegenüber. Die Quft erzittert von gellendem Schladtruf, 
Kebt tönt [chmetternd hinein der Drommeten?) eherne Stimme, 
Sieh, e3 Ihwirrt von Eichen ein Wald herüber, hinüber, 
Und e3 erglängt der gefchtvungene Speer vie flammender Blib- 
Itrabhl. 
125 G&leichwie flodiger Schnee heritöbert im braufenden Norditurm, 
Alfo prafleln daher vom Bogen die grimmigen Pfeile. 
Bald faht jegliche Fauft dad Schwert, es bliten die Klingen, 
Dröhnend erfracht der Schild, und Haufen ftürgt fi) auf Haufen. 
Hier zerfchmettern in rafendem Lauf die Bruft fich die Roffe, 
130 Dort finft nieder der Mann vor dem harten Budel?) des Schildes. 
Mitten im Kampfesgemwühl teht Walther, gleichend dem Schnitter, 
Welcher das Feld Durhmäht, fich bahnend blutige Straßen. 
Gleich ala fah'n fie den Tod leibhaftig würgen im Gtreite, 
| Kehrt ihm den Rüden der Feind, wohin er auch wendet da3 Antlik. 
135 Wilder nun rafft fich auf, nadheifernd dem Führer, da3 Ganze, 


1) Im Nibelungenlied Selche, fonft auch Herde, Harfe, ge> 
Thichtlich Kerfa. Das Verhältnis beider Namen zueinander ift dunfel. 
Zu Hagens Flucht vgl. Nib. 1694. 

2) Von den Römern übernommene Initrumente. 

3) Die oft zugefpiste Erhebung in der Mitte des Schildes, mit 
der man aud ftoßen und berwunden fonnte. 
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Mordet, zerfprengt die Reihen, germalmt die Flüchtigen jähling3, 
Bi3 der volle Triumph, der verheißene, blutig errungen. 

Kebo jtrömen durch das Gefild entfeflelt die Scharen 
Plündernd, bis daS gewundene Horn!) de3 Führers fie heimruft. 
Teitlich Ihmücdt er zuerft die Stirn mit dem grünenden Xorber;*) 
Bannerträger folgen ihm nad), es folget die Mannjdhaft. 
Heim zog ruhmgefrönt das Heer mit Siegeögepränge: 
Seglicher eilt alSbald zu des Haufes gaftlicher Schmelle, 

Uber zum Throne des Herrn beflügelt Walther die Schritte. 


Wie Walther und Hiltgund entflohen. 

Sieh, von der Hofburg eilet herab Hellitrahlenden Blicfes 
Freudig der Diener Schar und hält ihm die Zügel des Rofleg, 
Bis Held Walther der Starfe aus hohem Sattel herabipringt. 
Spärliches wirft der Müde nur hin den Fragenden, fchleunig 
Tritt er in den Balaft und eilt zum Saale des König?. 

Dort nun fand er allein Hiltgunden; da füßt er den Mund ihr.”) 
„Schaffe“, fo prad) er, „Schnell einen Trunt dem ISdmadtenden 
Treunde!“ 
Rene füllte fogleih mit Wein den föftlichen Becher, 
Reicht’ ihn dem Helden, der trant ihn aus, mit dem Kreuze ihn 
fegnend,*) | 
Uber der Jungfrau Hand hielt feft er veritridt in der feinen. 
Schmeigend Itand fie vor ihm und blidt’ in da3 männliche Antliß, 
Beide mußten e3 mohl, daß zur Eh’ fie einander erforen. 
Drum zur geliebten Maid nun begann der Rede zu reden: 
„Zange tragen hoir Ichon das Keid der Fremde gemeinfam, 
Willend, maß der Eltern Beichluß uns Fünftig beftimmt hats 
Warum fefjelt fo lang da3 Befenntnis die fchmweigende Lippe?“ 
Hiltgund, trügliden Sinn argmöhnend, fchrwieg eine Weile. 
Drauffpradbitterihr Mund: ,Washeudeltdiegunge,diefalfche, 
Wa3 doch nimmer dein Herz noch begehrt, wa3 ganz du ver= 
abjicheuft ? 
Wahrlich, es dünkt did Schmad), zu ermählen folcde Verlobtet”“ 

Doc) der verjtändige Held fprad), treu ım Herzen fie minnend 

„gern jei, mas du da denfit, gemähre nur gnädig Gehör mir, 


1) Das altgermanifche herihorn oder wichorn, meijt Büffel«. 
hörner. Uber aud) bei Vergil finden mir ein recavum cornu. 


z) deutich? 
3) Ter Empfangzfuß, mit dem die Frau Gleichitehende ehrte. 
4) Beachte die Spuren chriitlicher Färbung, welche den geiit=. 


lichen Verfasser verraten. al. oben Vers 1. 97. 
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Weißt du ja doc), daß ich nie mit verftellter Seele gefprochen. 
Heut audi Tennt mein Herz fein Falfch noch freventlich Schergmwort. 
Außer ung beiden allein ift niemand jett in der Nähe. 

170 Wüßt’ ich, daß du mir feft und mit ganzer Seele ergeben 
Und mit Heiligem Eid mir Treu’ und Schweigen gelobeit, 
Möcht’ ich enthüllen dir ganz des Bufenz tiefe8 Geheimnis.” 
Da, zu den Füßen des Nüngling3 gefchmiegt, ruft feurig die 

Sungfrau: 
„Herr, mozu du mich rufft, gu allem bin id) bereit dir; 

175 Nichts entziehe mid) mehr dem Willen meines Gebieters.” 
Kener darauf: „Längit ijt e8 mir leid, in der Fremde zu leben. 
Oftmal3 den?’ ih zurüd an der Heimat verlafiene Gmuen, 
Und es Shmwillt mir die Bruft, die heimliche Flucht zu beeilen. . 
Ach, ich Hätte fie Tängft vollbracht, doch nimmer ertrüg’ ich, 

180 Heim zu eilen und bier Hiltgunden zu mifjen im Elend.“ 
„Wahrlid”" — fo jprady’3 dem Mägdlein marm aus dem 

innerften Herzen — 
Wahrlid), das ift’3, maß allein mir Herz und Sinne durdiglühet 
Ad, fo lang! Dein Will’ ift der meine, wohlan denn, gebiete: 
Leid oder Freud’, ich trag’ e8 mit dir in Tiebendem Herzen.” — 
188 Walther nun flüjterte leis in das Obr des minnigen Mägdleing: 
-. „Hüterin bift du des Schateg, vertraut find dir Kammern und 
Waffen, 

Schaff mir denn Etel3 Helm und da3 dreifady geflochtene 

| Rampfhemd, 

Sene Brünne, darein da8 Zeichen der Schmiede gefügt ijt.') 


1) Inprimis galeam regis tunicamque — trilicem 
Assero loricam fabrorum insigne ferentem — 
Diripe, bina dehinc mediocria scrinia tolle. 


Vermutlich das Werk Wieland, de mythifchen Schmieded, 
der feine Kunft von Zmergen (Mime) lernte. Tatfächlich wird unten 
(S. 36) Walthers Panzer al Wielanda Werk bezeichnet, und nad) der 
Vilkinafage haben Wieland und fein Sohn Wittich, die Schmiede, auf 
des Iebteren Briinne und fonftige Rüftungsgegenstände den giftfpeien= 
den, goldenen Lindwurm al3 ihr Zeichen eingegraben. Yu beachten ift 
ferner, dag Hadamart, der fünfte Kämpfer, fpäter Walther als 
S&hlange anredet, welche ihre Glieder gegen die Pfeile unter der 
fhuppigen Hülle berge (vgl. ®. 596 ff.). Allerdings bedeutet 
der Auzdrud an fich nichts meiter a Shuppenpanzer Wie 
fann aber EB el in den Befiß diefer Brünne gefommen fein? Vieles 
leicht ijt dies Erfindung des Dichters, oder der Dichter hat mit diejer 
Anfpielung den Banzer überhaupt nur al3 einen befonders berühmten, 
als ein Meilterwerf bezeichnen mollen. 


9* 
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Tülle fodann mit Hunnifdem Gold zwei mäßige Schreine, 

190 Daß du faum vermagft zur Höhe der Bruft fie zu heben.*) 
Vier Baar Schuhe für mich dann lege Hinzu, wie fie brauchlich. 
Sleichermweife für dich, bededend Gefäße und Spangen,?) 

Da die Schreine gefüllt da jtehn bi3 zum oberjten Rande. 

Ferner heifch inSgeheim vom Schmiede gebogene Angeln; 

195 Zehrung möcht’ uns fein auf der Reife nur Fifch und Geflügel, 
Selbit dann muß der Fifcher ich fein und der Fundige Vogler. 
Mache denn alles bereit in einer Woche mit Vorficht. 

Sebt aber höre den Plan, wie die Flucht wir ficher vollenden. 

Wenn zum fiebenten Mal zum Erdfreis Phobus gefehrt tft, 
200 Lad’ ich zum üppigen Mahl’) den König, die Königin, alle 

Fürften und Herren und Gefind’ an die goldbelajteten Tafeln, 

Alle mit Wein und fchrwerem Getränk zu Boden zu ftreden, 

Daß nicht einer verbleibt, der unjer Beginnen bemerfe. 

Du aber nipp’ aus dem Becher nur leicht, den Durft dir zu Stillen. 
205 GStehn dann die übrigen auf, fo enteil’ zum bemußten Gefchafte,*) 

Und wenn drauf die Gewalt des Trunfes fie all’ übermannt bat, 

Streben mir eilenden Lauf3 zu gewinnen die mweitlichen Lande.” 

Bald mar erfchienen der feitlicde Tag, mit fürjtlidem Aufivand 

Hatte der Held gerititet dad Mahl; viel Töltlich Gewebe 
210 Schmüdte den Saal ringsum, al3 Ebel, der König, hereinfchritt. 

SHocdgemut führt’ ihn Walther, gewohnten Gruß ihm entbietend, 

Hin zum Thron) der geziert mit Burpur und foftbaren Deden. 

Und der König erla3 zu jeglicher Seite zu Nachbarn 

Ei} zwei Fürften; den Plaß der andern ordnet der Diener: 
215 Hundert Tifhe umder befebten die Tafelgenofien, 

Und e3 fchwikte der Gaft, durchfchmaufend die Reihen der 

Schüfleln. 

1) Diefer ganze von Walther befohlene Raub ift ala Wiederge- 
fpinnung des von Alpber gezahlten Tribut3 zu denten. 

2) Die beliebten und begehrten Armringe oder Bauge, ein 
Hauptbeftandteil de3 Hortes. An Fäden aufgereiht hingen fie in den 
Schabfammern. 

3) Zur Giegezfeier. 

- 4) Gemäß der Sitte der alten Zeit ehrt die Königin das Feitmahl 
dur) ihre Antefendeit, Hiltgunde war alfo wohl als ihre vertraute 
Begleiterin zugegen. Nad) dem Mahle begann da3 eigentliche Zehen 
der Männer, bei dem nie eine rau anmwejend war. Mit den Worten 
„Stehn dann die übrigen auf“ ijt mohl die Beendigung des Mahles und 
der Beginn des Zrinfgelages bezeichnet. Wal. . 221. 

5) Der erhöhte Königafik an einem befonderen Tische, zu dem der 
nr felbft diejenigen berief, die er auszeichnen twollte. Xgl. 8.285 
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Trachten folgten auf Trachten, eg prunften auf Föftlihem Linnen 
Golden die Schüffeln, eg würzte die Quft der herrliche Miichtranf’) 
Aus dem güldnen Polal und reizte zu fügen Genuffe. 
Raitlo3 aber mahnte der Held zum Schmaufen und Zecdhen.- 
AL nun die Ordnung entflohn und die Halle von Tifchen 
geräumt ivar, 
Wandte fi} heiteres Muts Held Walther hin zum Gebieter: 
„Herr, in dem Einen, ich bitt’, Iaßt leuchten noch euere Gnade, 
Da$ ihr felbft mit dem Vortrunf nun entflammet die Zechluft!” 
Sprady’3 und Fredenzt ihm den Humpen, den größten, bon herrs 
licher Arbeit, 
Welcher die Taten erzählt der Ahnen in fünftlidem Bildiverf. 
Lähelnd nimmt ihn der König und leert ihn mit einem Zuge, 
Trintt und gebeut, daß jeglicher Gaft in der Neih’ es ihm nadjtır. 
Schneller nun laufen hinzu und laufen zuriüde die Schenten. 
Reichend voll die Humpen und leer fie wieder empfangend; 
Alfo entfachte der Wirt und der Ruf des Königs die Trintichladht. 
Bald hat glühender Raufch des ganzen Hof3 fich bemeijtert, 
Und e3 lallt veriworrnes Gefhmäs bon triefenden Lippen, 
Und es want in den Knien mandh heldenfühner Gejelle. 
Tief in die Nacht zieht Walther den Dienst des gewaltigen Bacchu3, 
Big fie alle, beziwungen vom Wein, dem Schlafe zur Beute, 
Rings in den Gängen umber ausruhn in dumpfer Betäubung. 
Hätt’ er jet die Flamme gelegt an den ragenden Burgbau, 
Da war niemand mehr, der erfennen modite den Täter. 
Kebo rief er heran zu fich die minnige Jungfrau: 
„Schaffe nun eilig hinab in den Hof das bereite Geräte!” 
Gelber dann führt er hinaus aus dem Stall da3 beite der Roffe, 
Welches er felbit „den Löten” genannt ob mandjer Bewährung. 
Kauend mild das beihäaumte Gebiß zeritampft e8 den Boden. 
ALS er ihm übergelegt nad Gewohnheit den föftlichen Reitfchmud, 
Hängt er ihm über den Bug die jchäbebergenden Schreine, 
Fügt ein Körblein Speife dazu, gar wenig zur Reife, 
Und übergibt der Rechten der Maid die wallenden Zügel. 
Aber er jelbjt umfleidet den riefigen Leib mit dem Banger, 
Stürzt auf dad Haupt den Helm mit dem roten mmehenden Helm- 
bufch, 


Bindet dDiegoldene Schien’ um die Waden und mädtigen SchenteT, 


1) migma. ®ielleicht die beliebte Borplenart aus Honig, Kräus 


tern und Gewürzen, die noch in der ritterlichen Zeit al sinopel und 
lütertranc befannt it. Nach anderer Deutung eine würzige Sauce. 


22 D. Das Waltharilied. (8. 336 


Gürtet die Hüfte Tin! mit dem doppelichneidigen Schwerte, 
Aber ein anderes hängt’ er nach Hunnengebraud an die rechte, 
Da3 mit einer Schneide nur [chlägt die tödlichen Wunden.') 

255 Drauf mit der Rechten den Speer ergreifend, den Schild mit 

der Linken, 

Kehret beforglich er nun dem verhaßten Yande den Rüden. 
Hiltgund lenfet da3 No, dad mit manchem Talente beladne, 
Haltend in zarter Hand des Filher3 Angelgeräte. 

Denn der gewaltige Mann tvar jelbft belaftet mit Wehrzeug, 

260 GStündlich bereit zum Kampf. So ziehen fie hin in den Nächten. 
Uber wenn die Sonne das Frührot fandte zur Erde, 

Sudten fie bergenden Schuß in der Wälder fchattiger Yaubrnacht, 
Denn e3 toogte die Angjt in des Mägdleinz podhendem Herzen, 
Daß fie erfchraf vor jedem Geräufch, vor dem Säufeln des Windes, 

265 Bor Waldvögeleins Ruf und Geflüfter der mehenden Ziveige. 
Fern don Dörfern und Menfchengeheg und lieblidem Fruchtfeld, 
Mitten duch raubhes Gebirg mit viel gemundenem Ummeg 
Tragen fie weg- und fteglos dahin die haftenden Schritte.?) 
Vöglein weiß er zu loden mit Runft und fhlau zu berüden, 

270 Hier das Fangholz legend und dort verfnüpfend die Schlinge. 
Aber gönnt’ er ji Raft am gefrümmten Ufer des Flufies, 
Warf die Angel er aus und holt’ aus der Tiefe die Beute: 

Alfo wehrt’ er des Hungers Bein in raftlofer Arbeit, 
Nimmer zu jüßem Liebeögejpräd fi) gönnend die Muße. 


Wie fie ind Zrunkenland famen und Gunther ihnen 
| nadhritt. 


- [. 358—418 de3 lat. Texrte3.] ndeljen ift Ebel mit feinem 
Hofe vom Raufch erwacht und fragt vergeblich nad) Walther. 
AS gleichzeitig Frau Dfpirin Hiltgundes VBerjchwinden entdeckt, 
geraten beide in Wut und Verzweiflung. Vergeben3 bietet Ebel 
Gold und Koftbarfeiten: niemand wagt Walther nachzureiten aus 
Furcht vor jeiner Stärke. 


1) Zon Effehard irrtümlich al3 Hunnenbraud) bezeichnet; es 
tft vielmehr dag berühmte Sadh3, ein geivaltiges Mefler, von dem audı 
der Name Sadjjen abgeleitet wird. 

2) Sie gehen alfo beide zu Fuß, Walther in voller Rüftung bor:: 
an, den Weg fuchend, Hiltgund mit dem Ro am Hügel ihm auf den: 
Fuße folgend. 
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275 Rierzigmal nım hatte die Sonn’ umfreifet da3 Erdrund, 
Ceit Held Walther den Rüden gewandt der Hunnifchen Haupt- 
ftadt. 
GSelbiges Tags!) erreicht’ er, als fchon der Abend hereinbradh, 
Endlich des Rheines gewaltigen Strom, juft tvo er den Lauf nimmt 
Sin gen Worm3 zur Stadt, des Königs ftrahlendem Hodjik. 
280 Filche gab er dem Fergen, die jüngft er gefangen, als Fährgeld: 
Senjeitz jchreitet er weiter in raftlos eilendem Laufe. 
AL3 nun der junge Tag das fhrvarge Dunkel verjcheuchet, 
Brachte der Ferge die Filche zu Hof, und der Meifter der Küche 
Gebte fie mohl gewürzt und gefalzgen vor Gunther den König. 
285 Da rief Gunther erftaunt vom hoch erhabenen Sejfel: 
„Soldderlei Filche, fürwahr, hat Franken nimmer gezeitigt; 
Ternber famen fie wohl, fag’ an, wer bradite die Fifche?“ 
Und den Fahrmann nannte der Koch; da befahl der Gebieter, 
Khm zur Stelle fogleich den Fergen zu Ichaffen, der fündet 
290 Bald dem fragenden König die Mär vom fahrenden Reden: 
„Geltern war’3 um die VBeiper, da jaß ich am Ufer des Nheine3, 
AZ befchleunigten Schritt3 ein fremder Nede mir nahte, 
Starrend ganz in Erz, al3 ging er juft zum Gefechte. 
Tapfer fchien er und Stark: leicht feßt’ den gewichtigen Schritt er, 
295 Ob aud Schild und Speer und des Panzer Wucht ihn belaftet. 
Hart auf den Ferfen folgte dem Mann ein minnigli Mägdlein, 
Herrlien Wuchfes und Schön wie der Glanz der Sonne zu fchauen. 
Gelber Ienft jie, den Zaum in der Hand, da3 gewaltige Streitroß, 
Dem zei Schreine, nicht Hein, gehängt find über den Rüden. 
3u0 Aber wenn e3 fchnaubend den ftolzen Naden zurüdtvarf 
| Oder der Schenkel gemwaltige Kraft aufftampfend erprobte, 
®ab e3 drinnen Getön wie Gold und Föltlich Geräte. 
Gelbiger hat mich bezahlt mit den hier bereiteten Fifchen.“ 
Hagen, de3 Königs Tafelgenoß, hatt’ faum eS vernommen, 
305 Als er aus freudiger Bruft in den Saal laut jubelnd hineinrief: 
„Hreuet euch mit mir, Freunde, dietweil wir folches erfahren; 
Walther, mein trauter Gefell, tft heimgefehrt von den Hunnen!” 
Nief’3, und KXubel erfchallt’ ringsum im Saale de3 König2. 
Gunther jedoch vermegenes Sinn? Hub alfo die Nede: 
310 „Freuet euch lieber mit mir, dieweil ich Jolche3 erlebe! 
Senen Scab, den Gibich gezahlt dem König de3 Dfteng, 
Hat num zurüd in mein Reich Hierher der Allmächt’ge gejendet. 


1) Nunmehr fonnte er auch ohne Gefahr am Tage reifen. 
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Sprady’3, fprang auf und fchleudert beifeit mit dem Zuße die 
Tafel, 
Serrfchet fein Roß herbei und heißt amölf Reden ji rüfter, 
Muserlefen an Kraft und oft bemähretem Mute. 
Hagen auch Heißt er jatteln: der denkt in Treu’n des Gefellen, 
Bittet den Herrn, zu ändern den Sinn, doc) leider vergeblich. 
„Vorwärts“, rief er ftarres Sinng, „umpanzert die Bruft euch, 
Kleidet in Eifen die Glieder, den Franlenfhat zu erjagen!” 
Und mit Gefchoffen verjehn, gedrängt von des Königs Befehle, 
Stürmen zum Tor fie hinaus mit Begier, dich, Walther, zu fällen 
Und da3 gewonnene Gut dem friedfam Gefinnten zu rauben. 
AXmmer noch mühte fich Hagen, die freble Tat zu verhindern, 
Aber e3 ließ von dem Vorfat nicht der verblendete König. 
Walther indes fam frohes Muts, vom Strome fich wendend, 
Sin zum Gehirg, dad Wafichenmald‘) von alters genannt ift. 
Mächtig dehnt fich der Wald voll Zager de3 milden Getiereg, 
Ringzum hallend von Hundegeflaff und dem Schmettern des 
Sagdhorng. 
Fernber ragen empor zwei Berge nah beieinander, 
Eng dazwifchen erftredt eine Schlucht fich, herrlich zu Thauen, 
Mitten durch wildes Gezad der hocdhaufragenden Fellen, 
Recht zum Lager gemacht dem wilden Räuber, dazu auch 
Sprofjen nährende Kräuter und üppiges Grün in dem Waldloch. 
Kaum erblidt’ es der Held: „Dort“, rief er, „wollen wir raften, 
Dort im feiten Gelaß den ermüdeten Leib zu erquiden.” 
Denn Seitdem der Flücht’ge verließ die advarifchen Grenzen, 
Hatt’ er des Schlafes ftärfende Ruh nicht anders gefoftet 
Als auf den Schild nur gelehnt, mit faum gefähloffenen Augen. 
Nun warf von fich die Frieg’rifche Laft der tapfere Rede, 
Undibrlehnend das Hauptinden Schoß ermahnteerdie Jungfrau: 
„Habe nun forgfam act, Hiltgund, und fiehjt du von fernher 
Dunfles Staubgewölf aufiwirbeln, mede mid) Ieis dann, 
Schmeichelnd mit zarter Hand, ja fähelt du auch in gewalt’gen 
Scharen fihnahndie Feinde, fo [Heuche den Schlummer vom Auge 
Doch nicht allzujäh, Vielteure, denn meithin erfennbar 
Sit ja rings dem Auge dein, dem Flaren, die Gegend.” 
Alfo fprad} jung Walther und fhloß die leuchtenden Augen. 
Aber al® Gunther im Sand wahrnimmt die Spuren der 
Wanpdrer, 
Treibt er fein chnaubendes Roß mit fchärfer ftacjelnden Sporen. 


1) Vgl. zum Folgenden ©. 51 und die Abbildung. 
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850 „Auf denn“, fo tönet fein Ruf durch die Luft aus jubelndem 
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Herzen, 

„Auf denn, ihr Mannen, geeilt, noch heute follt ihr ihn fahen, 
Nimmer fol er entfliehn mit feinen gejtohlenen Schäßen!” 
Hagen jedoch entgegnet, der edle, frei dem Gebieter: 
„Eins nur mad)’ ich dir fund, mein Herr und tapferjter König: 
Hätteft fo oft als ich du Walthern gefehen im Kampfe, 
Wie er immer aufs neu anhebt mordmwütend die Feldichlacht, 
Nimmer dann fchien e3 fo leicht dir, ihm abaujagen die Beute. 
Wo auch immer die Hunnen befriegten die Völker des Erdrunds, 
Dort Stand Walther, ein Schreden dem Feind, den Genofjen ein 

Wunder. 
Glaub’, o König, o glaubt mir, ihr Herrn, ich weiß, vie gefährlich 
Der den Schild zu führen verfteht und die Zanze zu Ichleudern.“ 
Gunther jedoch verftodtes Sinns ließ nimmer fi) tvarnen. 
Alfo nahten fie bald zuhauf der bergenden Felsichlucht. 


Aber von Bergeshöh’ umfpähend gemwahrete Hiltgund 
Kebt am mwirbelnden Staub ihr Nahn, und mit leifer Berührung 
Mahnt fie fanft den Schläfer; der richtet verwundert das Haupt 
auf, 
Streihend vom Auge hintveg die grauen Schleier des Schlafe3. 
Schnell dem Fragenden fündet die Maid, daß Reiter herannahn; 
Mählich Feidet er wieder in Erz die nerbigen Glieder, 
Nimmt den gewichtigen Schild zur Hand und die wuchtige Yanze, 
Shmingt im Sprunge den Stahl, die leichten Lüfte durch- 
fchmeidend, 
Prüfend zum bittern Kampf die Waffen im flüchtigen Vorfpiel. 
Siehe, da fchauet die Maid Schon nahe den Schimmer der Speere, 
Und von Schred übermannt fintt laut fie Hagend zu Boden: 
„Wehe, die Hunnen find da, nun fleh’ ich, teurer Gebieter, 
Züde dein Schtvert, jchlag ab mir das Haupt, dab nimmer ein 
andrer, 
Kann ich dein nicht werden, mich jemal3 giwinge zum Ehbund!” 
„Sol unfchuldiges Blut mich befleden?” ertwidertder Züngling — 
„Oder wie fönnte mein Schivert wohl niederwerfen die Feinde, 
Wenn e8 blutig mordet da3 Leben der treuen Geliebten? 
gern fei, mas Du begehrt, verbanne die Furcht auß dem Herzen. 
Der mich To oft hat gnädig geführt durch viele Gefahren, 
Der ijt mächtig genug, aud) diefe Verfolger zu fchreden.” 
Spradj’3, und Tpähend erhob er da3 Aug’ und redete weiter: 
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385 „Wahrlid), das find nicht Hunnen, nein Franten, Riblungen!’) 
find eg, 
Zandesbeivobner dahier!” Und Hagen am Helme?) erfennend 
Nuft er Tadend hinab: „Das ift mein alter Gefelle, 
Hagen, mein Schidfalgenog!” und tritt zum Eingang der Höhle: 
„Hier an der Pforte denn Find’ ich den Herrn ein warnendes 
Wörtlein: 
390 Niemals fol heimfehrend ein Frank’ vor der Gattin fi rühmen, 
Dag ein Tüttelden nur von unferm Gut er geraubet!” 
Uber faum vollendend das Wort, fleht reuig Vergebung 
Er, auf die Erde geitredt, daß er alfo vermeijen geiprodyen.?) 
Dann aufitehend muftert er prüfend die Reihe der Feinde: 
395 „Keinen fürdht’ ich von allen, die dort mein Auge erfchauet, 
Außer Hagen, denn er allein fennt meine Gemwohndeit 
Und meiß felber genug zu üben verfchlagene Kampfliit; 
Aber wenn Gott mir hilft, daß diefem ich jiegend begegne, 
Hiltgund, Geliebte, dann bleib’ in dem Kampf ich ficher beivahrt 
dir.“ 
400 Da nun aljo dräuend am Felstor Hagen gemahret 
Balthern, fpricht er noch einmal dag twarnende Wort zum Ge- 
bieter: 
„Laß Doch ab, mein König, den Reden dort aljo zu reizen, 
Dder entjende zubor doch einen der tapfern Mannen, 
Der ihn befrag’ um Gefchledht, um Vaterland, Namen und Her: 
funft;‘) 


1) Franci Nebulones. Nebulones ijt Latinifierung von Nibe- 
lungen. Ob hierin eine Anfpielung auf die Nibelungenjage liegt, 
tit zweifelhaft. E&3 Icheint, ala ob „Nibelungen” auch Bezeichnung 
- eine3 fränfifhen Stammes gemwefen ilt. Dadurch würde fidh die merf- 
würdige Gleichjebung von „Burgunden“ und „Nibelungen“ im Nibe- 
lungenliede viel einfacher erflären als durch die ganz willfürliche Hypo- 
theje, daß in dem Namen der Fluch ausgedrüdt fei, der an dem Horte 
haftete, daß aljo die Bejiter des Hortes dadurd al3 „Söhne Nebel: 
heim3“, al3 der Unterwelt verfallen, bezeichnet wurden. Davon findet 
fich weder im Nibelungenliede felbit noch in der nordischen Sage irgend 
eine Spur. Tatjache ift nur, daß in der nordifchen Sage der Fluch auf 
den Belib des Hortes gelegt war. Effehard braucht Hier den Ausdrud 
Se mit verächtlider Nebenbedeutung (Nebelleute, Winn: 

eutel). 

2) Namlich an dem befonderen Abzeichen, der Helmzimier, die 
jpäter Das Wappen daritellte. 

5) Daß ift da3 „venje fallen“ (veniam petere) der Benebif- 
tinerregel. Der NReuige warf 3 in Kreugesform mit ausgebreiteten 
Armen zur Erde; |. ®. 153 

4) Stehende Fragen Be . Anfnüpfung freundlicher oder fein- 
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Srieden fleht er vielleicht und bietet willig den Schaß dir 


. Ohne den blutigen Kampf, und wenn er felbjt aud) bebarret, 


410 
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Bollt er veritändig mohl deiner Ehr’ eine billige Rüdficht.” 
Alfo entfandt’ einen Mann, der Gamelo hieß, der Gebieter, 
Den zum Vogt von Meb aus Frankenland er ermählet. 
Gaben zu bringen zu Hof war tag3 vorher er gelommen. 
Diefer, dem Sturmmind gleich Hinbraufend, erreichte den Helden, 
Der ihn feft erwartet, und fprach zu ihm alfo beginnend: 
„Sage mir, Held, wer bift du, des Weges moher, wohin mwillit du?” 
Und der hocdhherzige Nüngling entgegnet dem Fragenden aljo: 
„Rommft bu bon felbft, oder fchickt dich jemand? das jage zu- 
bor mir.“ 
Aber der ftolge Gamelo fprad hHohmütig die Worte: 
„Wille denn: Gunther, dahier des Landes gewaltiger König, 
Hat mich gefandt, dich zu fragen, mas hier im Lande du treibejt.” 
Soldhe3 hörend entgegnete drauf der herrliche Süngling: 
„WuBt’ ich Dody nimmer, weshalb e3 fo not, des Wandrer3 Gewerbe 
Auszufpüren! Redoch nicht ag’ ich, e3 offen zu nennen. 
Walther werd’ ich genannt, aus Aquitanien gebürtig. 
Früh fchon Hat mich der Vater al3 garten Knaben vergeijelt 
Ebel dem König, dort hab’ ich gelebt und fehre zurüd jebt, 
MWiederzufehen mein Land und Volk jehnfüchtig begehrend.” 
Drauf der Herold: „Der Herr der eben Genannte, gebietet, 
Da du dad Rob mit den Schreinen zugleich und die Rungfrau 
ihm bergibit. 


Zuft du Tolddes in Eil’, jo jchenfet er Xeben und Leib dir.” 


430 


435 


Da fprad) Walther mit fedem Mut die troßigen Worte: 


„Wahrlich, dummer Gejhtmwäß vernahm von verjtändigen Mann 
ic) 
Nimmer! Du Ipricht bon Dingen, die mir ein König — ver 
fennt ihn? — 


Schentt, die doch fein eigen nicht find und nimmer e3 werden. 
Sit er ein Gott, daß mein Leben er mir vermag zu berfichern? 
Hat fein Arm mich beztwungen, und lieg’ ich im Kerfer gefangen? 
Hat er mohl gar mir die Hände Ichon auf den Rüden gebunden? 
Tennodh bernimm: wenn dein Herr mi) vom Kampf zu ent- 
binden geneigt ift, 


Vicher Beziehungen. Wortfämpfe leiten dann, wie auch) in der Alias, 
den Waffentampf ein. ©. . 415 ff. und die fpäteren Kämpfe. Vgl. 
Hildebrandlied und Ribelungenlied, jowie dag Wortgefecht der Helden 
am Schlujie des Ganzen. 
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— Denn ich jeh’ e3, er fam in Wehr und Waffen zu ftreiten —: 
Hundert gemundene Ringe) von rotem Golde gefertigt, 
Will ich ihm geben fogleich, des Königs Namen zu ehren.“ 
Gamelo fehrte zurüd, nachdem den Befcheid er empfangen, 
Und erzählte dem Herren, was jener entbot und gemeigert. 
Hagen darauf zum König: „O nimm die gebotene Gabe, 
Herr, tote Ffannit du begaben fo reich mit ihr deine Mannen! 
Schlimmes hat in vergangener Nacht ein Traum mir verkündet: 
Herr, ich jah dich in heißem Kampf mit dem grimntigen Bären, 
Welcher nach Iangem Ringen das Bein dir binauf bis zur Hüfte 
Sänzlid vom Leib abrig mit graßlich zerfleifchendem Biffe, 
Und mie zur Hilf’ ich dir eil’ mit hodderhobenem Wurffpeer, 
Stürzt er auf mid) und reißt mir ein Aug’ und die Zähne zu= 
gleich aus.“ 
Aber der König fpradh mit Hohn hochfahrendes Sinne: 
„Wabrlich, du arteft genau nach deinem tapferen Vater, 
Welcher da3 zagefte Herz auch trug im froftigen Bufen 
Und mit gefhtwäßiger Ned’ ausmwich den Kämpfen der Männer!” 
Da entbrannte Hagen der Held zu gereditejtem Zorne, 
— Sit e3 anders erlaubt, je feinem Gebieter zu zürnen.?) 
„Wohl“, fo jpradh er, „erfreuet eud) denn des bitteren Kampfes, 
Gebt, dort Steht er, der Mann, den ihr fucht ; jo Fampfe denn jeder! 
Ach mag Gefelle des Raubes nicht fein, doch Harr’ ich des Aus- 
gang3.“ 
Spradh’3 und ritt abjeit3 auf den nahe gelegenen Hügel, 
Stieg vom Roß und feste fich Hin, gufchauend gelafjen. 


Wie Walther elf Helden erjchlug. 


Aber Gunther entjandte den Gamelo, alfo befehlend: 
„Seh und verfünd’ ihm, daß er den Schab mir gang überliefre; 
MWeigert er ich, jo bift du der Mann, verimegen und tapfer, 
Der ihn befteht und mannlich ihn ftredit und das Gut mit Gewalt 

nimmt.“ 

Hinritt jebt der Vogt von Meb, mo ein Bifchof den Gib hat. 

Sahl vom Haupt erglängt ihm der Helm, von der Bruft ihm der 
Banger, 


1) armillae, f. ®. 192. 2gl. ®. 481, Hildebrandlied U. 83, 
Nibelungen 316. 


2) Beachte die durch da Gedicht gehende ftrenge Auffaffung des 


Dienstverhältnijjes. 
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Und aus der Kerne fchon ruft er ihm zu: „Hör’, Holla, Gefelle, 
Ganz ımd gar dein Gut augliefre dem König der Franken, 
Bein du das Leben dir willft und Gefundbeit ferner bewahren!” 
Schweigend verharrte darauf eine Weile der tapfere Rede, 
Wartend, daß näher heran noch fomme der fchnaubende Gegner. 
Wiederum ruft der Entfendete laut, indem er heranfprengt: 
„Gang und gar gib wieder!) den Schab dem König der Franken!” 
Seit antwortete jet und unerfüttert der Süngling: 
„Welch ein Begehr! Was drängit du Jo frech mich wiederzugeben? 
Ward denn geitohlen von mir da3 Gut dem Könige Gunther? 
Oder hat er mir ettva3 geliehn, da3 mit Wucher er eintreibt? 
Hab’ euer Yand ich fo fchier auf meinem Zuge gejchädigt, 
Daß du glaubit, ich jei euch mit Recht zur Plündrung verfallen? 
Aber mohlan, wenn fo gierig das Volk nad dem Gute des 
MWandrers, 

Sieh, ich Feilich’ um den Weg ;amweihundert Spangen noch biet’ich,?) 
Wenn der König Frieden mir [denkt und jtehet vom Streit ab.” 
Gamelo hörte da8 Wort blutdürftiges Herzens und fagte: 
„Mebhren noch wirft du die Gab’ und auftun endlich die Schreine. 

AU das Geihwäh nun bin ich gewillt zum Ende zu bringen. 

Gib das Verlangte fogleich, oder laß dein Leben zur Stelle!” 

Sprad’3, und den dreifachen Schild an den Arm fich [hnürend 
erhebt er 

Bielend den himmernden Speer; und mit aller Gemalt ausholend 

Scleudert er ihn. Doch der Süngling entweilht dem Wurfe 
mit Vorficht. 

Tief in dad Erdreich bohrt eine nichtige Wunde die Lanze. 

„Auf denn and Werk”, rief Walther, „es fei, wie ihr e3 

gewollt Habt!“ 

Und gleichzeitig wirft er den Speer, der fährt Durd) den Schildrand 

Linf3 und beftet Gamelos Hand an die Hüfte, von der fie 

Suft da8 Schwert will züden, und bohrt in faufendem Schmwunge 

Tiefinden Rüden des Roffes jich ein ;da8 baumet vor&chmerz auf, 

Schlägt Hoch aus und hätt’ aus dem Sattel den Reiter geivorfen, 

Wenn nicht feit ihn die Yanıze gebeftet: nın wirft er den Schild 
weg, 

Fat mit der Linken den Speer, fich nrühend zu löfen die Rechte. 


1) Die Auffaffung Gunther3, dag Walther die als Tribut von 
em Vater gezahlten Schäbe habe, ijt jtreng feftgehalten. 
2) Gemiffermaten al3 Zoll für den Durdhaug. 
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Walther getvahrt’8, und Hinzu fpringt fchnell der ruhmpolle Recke, 

Bohrt mit geftemmtem Fub ihm das Schwert tief bis an den 
Griff em 

Und zieht Schwert und Zange zugleich auß der tödliden Wunde. 

NoB und Reiter fanten vereint zur Stund’ in den Staub hin. 


Al das Gimo, Gamelos Neffe, gewahrt au3 der Ferne, 
Gamelo3 Bruderfohn, — Scaramund auch nennen ihn andre — 
Zaut aufjegreit er im Schmerz und ruft mit Tränen im Auge: 
„Mich allein trifft, a8 da gejchehn! zurüd nun ihr andern! 
Entweder fterb’ ich mit ihm, oder räcdhe den teueren Blut3- 

freund.“ *) 
Einzeln war bei der Enge des Ort8 zu fampfen nur möglich, 
Und Schon dem Tode geweiht, fprengt fort Scaramund, der Vers 
Iorne, 
Bimei Wurffpeer’ in der Hand mit breiter eiferner Spike. 
Als er Walther in Ruh, von feinem Schreden erjchüttert, 
Teitgemurzelt fieht an feinem Orte verharren, 
Nedet er fnirihend ihn an, auf dem Helme fchüttelnd den 
Nopfchieif *): 
„Wem vertrauft du noch, und worauf noch fteht deine Hoffnung ? 
Nicht den Schab noch irgend ein Teil deiner Habe begehr’ ich, 
Nächend fordr’ ich das Neben des bingemordeten Oheim3.” 
Spradh’3 und fchleudert zugleich die eine der ehernen Lanzen, 
Schnell au) die andre danadd. Allein der herrliche Rampfheld 
Weicht der erjteren aus und fängt mit dem Schilde die andre. 
Rebt anjprengend blökt Scaramund die Schärfe des Schwerte, 
Dringt auf ihn ein mit wilder Begier, ihm die Stirne zu fpalten. 
Aber zu nah ihm gedrängt auf fchlecht gezügeltem Noffe, 
Kann er nimmer den tödlichen Hieb verfegen dem Haupte, 
Sondern prallt mit dem Griff auf den Helm, der dröhnt von dem 
Cclage, 
Und auffprühend ftiebt in die Quft ein feuriger Regen. 
Aber nicht mehr fonnt’ er da Roß, das unbändige, menden: 
Unter das Kinn in den Hal? ftößt Walther die fchneidige Lanze, 
Schleudert weit aus dem Sattel den Sterbenden rüdmwärt3: da 
half ihm 


1) Beachte die Motive der einzelnen Kämpfe. Sie beruhen 


teils auf der Dienftpflicht, teil3 auf Blutrache, teils auf u und 
Beutefucht. 


2) germaniicdh? 
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he Flehen nicht meßr: mit dem eigenen Schwert hieb ab er das 


N Haupt ihm, 
550 Undhinitrömend mischt fich fein Blutmitdem Blute des Oheim2.!) 


! Als feinen Fall auf dem Walplab fah der vermefjene Gunther, 
. Mahnt’ er laut die Gefellen, begierig, den Kampf zu erneuern: 
„Vorwärts, rennet ihn an, laßt nicht zu Atem ihn fommen, 
Bis ihm die Kräfte vergehn und bingejtredt auf den Boden 
"585 Gr den Schab hergibt und das Leben zur blutigen Sühne!“ 
Siehe, [don reitet als Dritterihnan der tapfere Wernbard, 
Aus uraltem Geflecht in langer Reihe entfprofien: 
PBandarus, dir ein Verivandter,?) und deiner Künfte ein Meifter, 
p Rühmlidder Mann, der einft, nad) Befehl dad Bündnis zu fprengen, 
i 540 Mitten in3 Heer der Argiver zuerst den verderblichen Pfeil do ! 
Diefer, veradhtend den Speer, bot ungleihartigen Kampf nun 
Walther mit fern entfendetem Pfeil. Der verharrte dort mannlid), 
Dedend fi gegen den Schuß mit dem fiebenfältigen Schilde, 
- Bald den fommenden Pfeil auffangend, ala mär’ e3 ein Spiel nur, 
545 Bald ausmweichend beifeit, losjhüttelnd vom Schild die Gejchoffe. 
AS nun ins Blaue verfchtvendet der Bandaride den Köcher, 
Sieht er gornig da3 Schwert, anfprengend mit prahlender Nede: 
„Wenn du veriäjlagen bisher mit dem Yuft’gen Gefhoß nur 
gejpielt Haft, 
: Fühle denn jest einmal den Schlag der gefchtuungenen Rechten!” 
"550 Walther ladhite da3 Herz in der Bruft, als jebt er ihn anging: 
„zängft Thon wart’ ich darauf, daß fein Necdht dem Kampfe 
gejchebe; 
“ Schnell denn Heran, mid) [ollft du gewiß hier fäumig nicht finden!” 
; Und mit gewaltiger Kraft binfchleudert der Küngling die Zanze, 
Und dem Roß fährt tief in die Bruft der beflügelte Wurffpieß. 
555 Hoc aufbäumt jid) das Tier und [chlägt in die Luft mit den Hufen, 
Wirft den Reiter herab und begräbt ihn in mwuchtigem Falle. 
Schnell fpringt Walther Hinzu und entreißt daS Schwert mit 
Gemalt ihm, 
Schmettert den Helm ihm bom Haupt und padt e8 am blonden 
| Gelode. 


1) Beachte die verfhiedenen Todesarten der Helden. Die Mannig- 
faltigfeit der Darfitellung zeugt von Elfehard3 dichterifchem Talente. 
Doc tft fie al3 Duelle für die altgermanifchen Friegerifhen Anfchau= 
“ungen und Gebräuche mit Vorficht zu behandeln, da ji) Effehard ge= 
- zade in den Kampfichilderungen ganz bon Vergil beeinflußt zeigt. 
2) Ein Seitenftüd zur Herleitung Hagen aus Troja. ©.0.%0.28; 
B. 538— 540 ift wörtliche Entlehnung aus Vergil, Aen. 5, 495 f. 
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Ülehentlich bat der Gefällte jebt um fein Leben,!) doh Walther: 
560 „Solderlei Rede führte bisher dein prahlender Mund nicht!“ 
Sprad)’3 und trennt’ ihm das Haupt vom Rumpf und verließ den 
Entfeelten. 
Drei Leichname Jchon jah auf dem Plabe der rafende König, 
Aber ihn fchredte der Anblid nicht: er heifchte Vollendung. : 
G©ieh, da fchreitet al3 Vierter zum Kampf Herr Edfried 
| | der Sadıie, 
565 Der aus der Heimat einst ala landesflüchtiger Rede ?), 
Weil einen Fürften er fchlug, zu Guntherd Hofe geflohen. 
Stolz auf fhedigem Roß hertrabend fiehet er Walther 
Schon zum Kampfe bereit und ruft: „Ha, jage mir, Unbold, 
Biit du gefeit, oder täufcheit du ung durch Nebelgeftalten ? 
570 Sceinejt mir wahrli ein Schrat,?) der in Wäldern haufet 
und lüften!” 
Sener darauf hohnladhend: „Die Teltifde*) Zunge verrät Did, 
Bilt aus dem Volk, das vor allen Natur zum Spaßen beftimmti 
hat!) 
Aber fommit du heran, und fann mein Arm dich erreichen, 
Wahrlich, jo follit du den Sachen dereinft furzmeilig erzählen, 
575 Was du im Wafichenwald für Iuftige Schrate gefhaut Haft.“ 
„Will’3 denn erproben, we3 Art du fett!” ruft Edfried um 
fchleudert 
Machtvoll den eifernen Speer, vom Riemen wirbelnd gfäwungen. 
Aber er fiel zur Erde, zerjplittert am Budel des Schilde3. 


———— m 


1) germaniih? Cffehard ift durch Vergil beeinflußt. Wal. 
Alias 6, 45. Vielleicht ift diefer ganze Kampf frei nad Motiven aus 
Vergil und PBrudentius erfunden. 

2) „Reden“ (reccheo vgl. Hildebrandl.®.48) biegen Diejenigen, 
welche wegen eines Verbredhens (Totfchlagd) ind Elend (Ausland, 
Verbannung) gehen mußten, um fi) der Strafe oder der Rache zu ent: 
ziehen. Eigentlich heißt reccheo der erfolgte, von ahd. rechan, va? 
in unferm „rädden, Rache” noch vorhanden tft. Sie fuchten den Frieden 
eineg fremden Herrfcherd. Wie dann diefeg Wort ein Ausdrud für 
„Held” werden fonnte, ift leicht zu finden. 

8) Ein nedender, unfagbarer Waldgeift mie Nübezahl. 

4) d.h. etwa „dein Kauderwelich”“. Wie hir diefen Yusdrud 
für jede unverjtändliche Ausdrudsmeije gebraudjen, jo mag in jener 
Zeit „feltifch”“ verwendet worden fein. Übrigens fommt in diefen und 
den folgenden Worten Walthers eine feindjelige Stimmung gegen bie 
Sachen unverkennbar zum Ausdrud, 

5) ceui natura dedit reliquas Judendo praeire. *’&%m 
Spaßen allen boranjtehen’, vielleicht aftiv oder paffiv: die da fpaßen, 
und mit denen man fpaßt, die man nicht ernit nimmt. 


R 
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Walther entgegnet ihm drauf, das treffende Eifen entfendend: 


° 580 „Nimm denn das Gegengefejent, ‘) bas bier dir fenbet der 


. 


Waldichrat; 
Prüf’, ob tiefer fährt Die Zange, wenn ich fie gefchtvungen!” — 
Und bin fuhr durch den hölzernen Schild, überzogen mit G©tier- 
baut, 
Schneidend der Speer umd zerriß dad Wam3d und durchbohrte 
Die Qunge. 
Edfried fant in den Staub, der Arme, und jpie einen Blutitron: 
585 Bon fidh: er floh vor dem Tod umd Tief ihm bier in den Rachen. 
Nüdmwarts führet fein Roß auf die Weide der ftreitbare Süngling. 
Da zum fünften erheifcht ji den Schild des Feindes von Gunther 
Sadamart, ganz verblendet im Herzen von blähendem Ehrgeiz. 
Aber er ließ den Genoflen zurüd den Speer zur Betvahrung; 


590 Einzig vertrauend dem Schwert, der Rafende, eilt er zum Kampfe. 


Al er nun völlig den Weg von dem Haufen der Leichen bers 
Iperrt fand, 

Alfo, daß er zu Roß nicht vermodite hinüber zu fommen, 

Sprang er fogleih au3 dem Sattel und ftürmte zu Fuß auf 
den Helden. 

Der erwartet ihn ftehend, der Waffengemwalt’ge, und Lobt ih 

595 Daß er die gleiche Bedingung des Kampfes ihm biete, doch jener: 

„OD du verichlagene Schlang’, du von tüdifchen Liften erfüllte! ?) 

Zeige getmohnt, nur den Leib in den fchuppigen Panzer zu Hüllen, 

Und tie die Natter geballt zum Kreis daliegend entgingft du 

Unverfehrt den Gejchofjen und fpielit mit vergifteten Pfeilen 


; 600 Zudtlog!?) Meinit du, du werdeft auch jebt ausmeichen dein 


h 
, 

2 

e 

ı 
. 


je 
\ 
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Schlage, 
Den meine Faujt hier führt, dir nah, mit gewaltigem Schtwunge ? 
Hör’ einen Rat drum: lege den bunt bemaleten Schild ab!*) 
Denn al3 Kampfpreis hat ihn beitimmt mir des Königs Gelübde. 
Neid Doch wäre e3 mir, wenn Schaden er litt’, er gefällt mir. 


1) al. OdHffee 20, 296; 22, 290. 

2) ©. oben gu ®. 188. 

3) atque venenatas ludis sine mores sagittas. Eine fehr 
Schwierige Stelle, da Walther ja feine Pfeile Hat. Andere Auffaffung: 
„And verhöhnft guchtlog die bezgauberten Pfeile” (der Franken), nänıs 
lich die nad) altgermanifcher Weife mit einem „Segen“ berfehenen 
Pfeile. No im chriftlichen Mittelalter fpielen Schwertjegen eine 


rolle, vgl. Barzival V, 790 u. ©. 79 meiner gr. Yuäg. 


4) Eine bejonders Ihmahhpolle Zumutune. 
Denkmäler älterer deutjcher Literatur. I. 1, 3 
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605 Wenn aber nicht, und fchiedeit du mich vom erquidenden Lichte — 
Dort find Genoffen genug ımd leibliche Blutäperwandte, 
Die, audhh wenn duein Federkleid nähmit und flögft wie ein Vogel, ') 
Dennoch dich underfehrt von bier nicht Tießen entwifchen.” 
Ahm anttvortete drauf, der die Furcht nicht fannıte, Held Walther: 
610 „Schweig’ ich der Schmähung, jo werd’ ih den Schild mir zu 
firmen do Mmilfen. 
Slaub’mir,ihbin al8eSchuldner zugroßkem Dantihmp:rpflichtet; 
Warf er fich Doch To oft den grimmigen Feinden entgegen 
Und Tieg felber die Wunden fich jchlagen, die mir doch gegolten. 
Und was er heute mir wert, du fiehjt’3; denn hätt’ er gefehlt mir, 
615 Wahrlidh, du führteft mohl nicht mit Walther mehr Wechfel- 
geipräde. 
Schüte mit ganzer Kraft denn dad Bollwerk, du tapfere Rechte, 
Aber, Linke, du leim’ um den Griff die umflammernden Finger.“ 
Sener noch einmal: „Die Laft leg’ ab, Die fo weit du dahertrugft, 
Sonft wirft unfreiwillig du tun, mas töricht du Meigerft. 
620 Und den Schild nicht allein, auch da3 No und da3 Gold umd 
die Jungfrau 
Mußt du geben, dadurch deiner Taten Frevel zu büßen.“ 
Sprad’3 und entriß da3 Schwert, ba oft erprobte, der Scheide. 
Beide, gerüftet mit mächtiger Wehr und an Kampfmut erhaben, 
Diejer vertrauend dem Schwert, und jener der wuchtigen Lanze, 
625 Nennen fich an: meld graujes Geblib! E3 entfeßt fi der Wasgau. 
So nicht ertönt von den Schlägen der Art die dunfele Steineidh', 
Wie die Helm’ erklingen und meithin Hallen die Schilde. 
Staunend jehen’3die Franken, daß nimmer der Held nod) ermitdet, 
Walther, welchem bisher nicht Raft no NRuhe gegönnt ward. 
630 Sekt fährt mutig der Wormfjer empor in gewaltigem Sprunge, 
Schwingend da3 Schwert, mit dem einen Schlag da3 Treffen 
zu enden. 
Über der Süngling fängt mit dem Speere den Hieb auf um 
| fchleudert 
1) Wie Wieland der Schmied. Verwandlung in Vögel ift ein 
uralte Motid in germanifchen Sagen. Odin raubt den Met al3 Adler, 
die Walfüren (f. unten den erften Zauberfpruch) führen dag Schtwanen; 
hemd (vgl. Sagen auf der Hunnenfahrt und den weisfagenden Schwan 
im Gudrunliede). Aber auch Aen. 12, 891 ff. ruft Sineas dem Turnus 
au: „VBertvandle dich in einen Vogel, verfrieche dich in die Erde, ich werde 
Dich Doch erreichen." Der Verlauf des Kampfes zimiihen Hadatmart 
und Walther jteht dem zmifchen Aneas und Turnus (Aen. 12, 697jr.) 


‚überhaupt fehr nahe, mährend der Inhalt des Ziviegefprächs zmifchen 
beiden echte Überlieferung zu fein fcheint. | 


* in der Bezeichnung „Altweiberfommer“ für die Sommerfäden. 
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Shm aus der Hand das Schwert, das blibt meither au3 ben 
Büfchen. 
Diefer, als er des Schwerts, bed Freundes, fich plöglich beraubt 
| fiebt, 
635 Springt er ihm nad), doch Alphers Sohn mit rüftigen Schritten 
Folgt ihm jogleich und ruft: „Wohin fliehft du? So nimm doch 
den Schild Hin!“ 
Spradh’3 und faßte den Speer mit beiden Händen zum Wurfe. 
Sener ftürgt, und fracdhend bededt der gewaltige Schild ihn. 
Sonder erzug feßt feft ind Genid der Jüngling den Yuß ihm, 
640 Stößt hinweg den Schild und heftet ihn feit an den Boden. 
Sener verdreht die Augen und hHaucht in die Lüfte die Seele. 
Batafried War der Gedite, den Hagen leibliche 
Schweiter ') 
Einft dem Lichte gefchentt., WIE den der Oheim gerüjtet 
Sieht vortreten zum Kampf, verfudht er mit Mahnen und Bitten 
645 Ahr noch gurüdzubalten und fpricht: „Web, Sinabe, va? finnit du? 
Sieh, wie der Tod entgegen dir grinft ! Das Ende des Faden3 
©pinnt fchon die Parze;?) der Jugend Mut, mein Teurer, bes 
trügt dich. 
Halt doch ein, gang ungleich bift du Walther an Kräften!” 
Do der Unjelige ging, die Warnungen alle veraditend: 
650 Denn zu erringen den Preis war des Süngling3 beikeites Sehnen. 
Seufzer entquollen der Bruft des tief. befümmerten Hagen, 
Und er ergoß in Alagen fich laut aus innerjtem Herzen: 
„Web, Wahntvirbel der Welt, unerfättlicder Hunger der Habfucht, 
Gieriger Schlund des Geizes, bu Wurzel jegliches libels, 
655 DO dab du, Graufamer, allein Hinunter doch mürgteft 
Schäbte und alles Gold, und unfträflich Tießeit die Menfchen! 
Do mit veriwirrendem Geift entflammit du jebt ihre Seelen. 
Keinem genügt da3 Seinige mehr, und e3 bebet ihr Herz nicht, 
Schändlidem Tod um fihnöden Gewinn entgegen zu rennen. 
660 Xeider, je größer die Hab’, um fo heißer dürftet die Habgier: 


1) Sag der Obeim mütterlicherjeit3 bei den Germanen dem 
Neffen bejonderz nahe ftand, bezeugt Tac. Germ. Kap. 20: sororum 
filiis idem apud avunculum qui apud patrem honor. 

2) Val. Slias 20, 407. 

3) römifh. Die germanifcdhen Schiefalsgöttinnen (nord. Urd, 
Werdandi, Sfuld: Vergangenheit, Gegenwart, Zufunft) meben da3 
Schidjaldgewand bei der Geburt. Cine Beziehung darauf liegt noch 


Z* 
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670 
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680 


685 


690 


Bald mit Gewalt nadtrahten dem Gut fie, bald auch in Dieb3s 
} weis’, 

Und, mwa3 nod) tiefere Seufzer erzwingt und Tränen entpreffet, 

Shre unfterbliche Seel’ heimgeben fie wieder der Hölle. 

Weh, ich fann zurüd den geliebtejten Neffen nicht rufen, 

Denn ganz haft du dich feiner, unbänd’ge Begierde, bemeiftert! 

Blindling3 ftürzet er hin, fi Shmähliden Tod gu erfaufen, 

Dränget um eitelen Preis fich Hinab zum Reiche der Schatten! ?) 

Ah, was tuft der Mutter du an, mein berlorener Neffe? 

Wer wird tröften fortan, du Lieber, die eben Vermällte, 

Der fein Sohn noch gefchentt zum Troft für gefcheiterte Hoffnung ? 

Welch eine Wut erfaßt dich? Woher der rafende Wahnfinm?” 

Alfo ruft er, und Heiß in den Schoß ihm rinnen die Tränen. 

„Scöner Knabe, leb’ wohl!“ fo hört man ihn mweithin feufzen. 

Walther, obfchon entfernt, gewahrt die Trauer des Freundes, 

Und den flagenden Ruf zu ihm Hintrugen die Lüfte. 

Al den Neden er nun fieht fommen, pricht er ihn fo an: 

„Rimm den Rat eine Freundes, o edler, tapferer Füngling, 

©pare dich auf zu befjerm Gejdhid, dich täufcht deine Kedheit: 

Tot fieh hier der Helden fo viel, ad), meide den Ziweifampf, 

Daß dein tödlicher Fall nicht mehre die Zahl der Erfhlagnen.” 

„Was“, ruft jener zurüd, „was, Grimmiger, fümmert mein Tod 
dich? 

Kämpfen allein liegt ob dir, und nicht Mahnreden zu halten!” 

Spradh’3 und entjendet zugleid) mit dem Wort die fnorrige Yanze. 

Aber der Held Ientt ab fie beifeit mit dem eigenen Speere, 

Daß fie, getragen vom jaufenden Schwung und de3 Wütenden | 
Armkraft, 

Bi3 in da3 Lager entfliegt und der Jungfrau gu Füßen fid) 
einbohrt. 

Und e3 dringt aus der Bruft der Erfchredten ein weiblicher Angft: 

Ihrei; 

Aber nachdem das zagende Herz Mut wieder gefunden, 

Zugt fie jorglich herbor, ob ihr Held am Leben geblieben. 

Nochmals mahnt der Edle den Franken, vom Kampfe zu laffen, 

Aber der zieht blind wütend dag Schwert und ftürzt ihm entgegen. 

Da bveritummt der Held und faßt den bemähreten Schild feit, 

Und er fnirfcht die Zahn’ nad) Art des fhaumenden Eber?. 





1) Wie läßt fich Diefe Betrachtung über den Fluch der Goldgier, 


welche dem geijtlichen Verfafler zugufchreiben ıft (vgl. 1. Tim. 6 
10. und Aen. III, 56f.), abgejehen vom Walthariliede, ganz befunderz 
aus der nordifchen Nibelungenfage erläutern? 
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Sener Ichtvingt den Stahl und legt zum tödlichen Streich ji) 
695 Weit mit der ganzen Wucht des Leib vornüber, Doch Walther 
Dudt, vom Schilde gededt, fich plößlich nieder, und fiehe, 
on de3 leeren Streiches Gewalt zu Boden geriflen 
Ziegt der törichte Jümgling da: aus mwar’d, und vergebens 
Sud)t er, noch einmal empor Jich richtend, den Kampf zu erneuern. 
700 Zitternd birgt er fich Hinter dem Schild. Flugs dringt mit dem. 
Schwerte 
Alpher3 Sohn auf ihn ein, die Lanze Hinter fich lafjend, 
Und zertrümmert den Schild mit gemwaltigem Hieb in der Mitte, 
Schneidet da3 Stahlhemd durd) und legt ihm bloß dag Gemeide. 
Batafried finkt, der Unfel’ge, die Haffende Wunde bejchauend, 
705 2äßt feinen Leib des Waldes Getier und dem Orfus die Seele. 
Da trat Germich hervor und jchtour, den Helden zu rächen. 
Hod auf mädtigem Roß überfliegt er den Haufen der Leichen, 
Meldher den engen Pfad ihm nerihloß. Und mährend nod 
Walther 
Bon de3 Gefallenen Rumpf das Haupt abfchneidet, erjcheint er 
710 Blöglih vor ihm und jchleudert die Doppelichneidige Streitart 
(Soldye, wie damal3 Gebrauch bei den Franken) mit Madıt 
auf den Helden. 
Aber mit jchnellem Griff den Schild vorhaltend vereitelt 
Walther den Wurf und ergreift rüdjpringend die trautefte Yanze; 
Doch das blutige Schwert jtößt tief er in blühende Niedgras. 
715 Kein Wort meiter erfcholl zu der Ziviefpradd mordlicher Waffen: 
©o Mar jeglidyeg Mut auf den blutigen Streit nur gerichtet, 
Sener ergrimmt, zu rächen mit Blut die gefallnen Gefährten, 
Diefer bemüht, mit ganzer Kraft gu verteid’gen dad Leben 
Und, wenn da3 Schidjal e3 gönnt, die Palme des Siegs zu er 
ringen. 
720 Auzfällt der eine, der andere weicht, der ftößt und der mehret, 
Und mit der Kunft ftehn Mut und Kraft in ftreitbarem Bunde. 
Doch der Langfpeer treibt den mit fürzerer Waffe Bemehrten 
Langjam zurüd: da tummelt da8 NRoß in Kreifen der Gegner, 
Um den ermüdeten Mann durch Tiftige Finten zu täufchen.‘) 
725 Aber der Held, zum Außerften fort vom Zorne gerifien, 
PBadt ganz unten den Schild und hebt ihn empor und bohret 
Tief, die Weichen bindurd), in die Hüfte da3 fpibige Eiten. 


1) Sit dies mit der vorangegangenen Schilderung der Örtlichkeit 
zu vereinigen? In diefem und den folgenden drei Kämpfen tritt die 
Vorjtellung von der Feljenhöhle ganz zurüd. 
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Und auf den Rüden ftürzt der Getroffne mit furddtbarem Auf: 
Threi, 

Fluchend foldem Gejchid, und zgermühlt mit den Ferfen den Boden. 
730 Aber auch ihm trennt Walther da3 Haupt vom Rumpf wie den 

andern — 

®raf in den blühenden Gauen von Wormd war Gerwidh ge =» 

wejfen. 

[®. 941—1061 des lat. Textes.) Seht begannen die Franken 
dod) zu zaudern, und die noch übrigen baten Gunther, endlicd} den 
Kampf aufzugeben. Diefer aber war zum Außerften getrieben. 
Seht Bandelte e3 ich um feine Ehre, er wollte lieber fterben, als 
ungerädht wieder von dannen ziehen, und diefer Forderung der 
friegerifhen Ehre mußten fich alle fügen. Walther Hatte 
indejlen, da8 Zögern bemerfend, Helm ımd Schild abgelegt, um 
etwas Kühlung zu finden. Da fprengte in plößlichem Überfall 
der riefige Rand olf heran und jchleuderte die Lanzeauf Walthers 
unbeichildete Brujt, aber der Ringpanzer, Wielandg !) Meifterwerf, 
widerjtand dem Wurfe. Schnell Hatte Walther den Schild wieder 
gefaßt, aber den Helm konnte er nicht mehr aufleben, denn jchon 
drang Randolf mit dem Schwerte auf ihn ein. Mit dem erften 
Schlage fhnitt er ihm zwei Haarbüfchel ab, der ziveite drang To 
tief in den Schild, daß er da3 Schwert nicht wieder heraugzureißen 
vermochte. Blibjchnell |prang Walther mit einem mächtigen Sabe 
zurüd und wieder vorwärts und riß den Gegner fo zu Boden. Und 
den Zu ihm auf die Bruft jeßend, Tieß er ihn die „Glaße” mit dem 
Kopfe büßen. 

Sebt trat Helmnotald Neunter auf den Plan. Er führte 
einen jpibhafigen Dreizad?) an dreifach gedrehtem Seile. Diejes 
Seil jollten die Gefährten halten, während er den Dreizad jchleu- 
derte. Sobald derjelbe in dem Schilde Walthers hafte, jollten alle 
mit voller Kraft anziehen, um ihn jo zu Falle zu bringen. 
Helmnot zielte gut, und faufend fuhr die Waffe in den Schild. Die 
stanfen jubelten, und Helmnot, Trogus au Straßburg, 
Tanaftus aus Speier und al3 Vierter Gunther jelbit zogen 
am Geile, daß der Schweiß in Strömen flog. Sogar die Waffen 
hatten fie dazu abgelegt; aber Walther wid) feinen Zuß breit. 
Da maht er ein furze Ende Cr läht den Schild Ing, und 
ohne Schild und Helm ftürzt er fich, wie er ift, auf die Gegner. 

1) 1.0.8. 188. 


2) Vermutlich ein furger Speer mit ziwei Widerhafen zu beiden 
Geiten furg vor der Spike. 
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Ein gewaltiger Hieb jpaltet Helmnot da3 Haupt bi8 auf die 
Bruft; Trogu, der näcjte, will, von Grauen erfaßt, zu jeinen 
Waffen fliehen, aber er hat fic) in da3 Geil verwidelt, und Walther 
ereilt ihn und trifft ihn in beide Waden, jo daß er zufammenbridt. 
Walther ergreift fogleich des Trogug Schild, aber diefer hat einen 
gewaltigen Stein erfaßt, jchleudert ihn gegen Walther und zer- 
Ichmettert damit feinen eigenen Schild. Eein Schwert aber hatte 
Trogus wieder erlangt, und höhnend fordert er Walther heraus, 
da ihm nur der Zufall den Sieg bisher verjchafft habe, fih nun 
aud) das Schwert zu holen. Walther Ichlägt ihm die Rechte mit 
dem Schwerte ab, aber ald er eben zum Todezftreich außholen will, 
tritt Tanaft [hirmend mit feinem Schilde dazwilchen. Grimmig 
fehrt nun Walther den Hieb gegen Tanaft, trennt ihm den Urm von 
der Schulter und duchbohrt ihm mit dem nächlten Stoße den Leib. 
Ein leßter Seufzer entringt fid) jeiner Bruft, und er ftirbt. Trogus 
fieht e3, und verfchmähend, um Gnade zu flehen, reizt er Walther 
vielmehr mit höhnenden Worten zum Außerften. Der jpringt endlid) 
hinzu und tötet ihn fchnell. ©o lagen denn alle Genoffen ericjlagen 
auf ter blutigen Waljtatt, übrig war nur noch Hagen und Gunther, 
der König felbit. 
Dies anjchauend erfeufzt der unglüdjelige König, 
Shmingt fi} mit Haft auf3 No& und entfliegt zum trauernden 
Sagen. 
Flehend mit Bitten jeglicher Art beftürmt er den Lehndmann, 
Daß er mit ihm erneure den Kampf, doch jener erwidert: 
735 „Nein, meiner Ahnen Thmadvoll Gejchlecht verhindert am Streit 
mid, 
Und mein froftig Geblüt hat den Kampfmut ganz mir eritarret; 
Denn mein Vater — er ward ja todbleih beim Anblid der 
Speere — 
Wich mit gefchmähiger Ned’ ftet3 aus den Kämpfen der Männer! 
Da du alfo geprahlt vor deinen Genoffen, o König, 
740 Sit unmwürdig fo ganz mein Arm, dir fürder zu dienen.“ 
Aber den Zürnenden fucht mit erneutem Flehn zu begüt’gen 
Gunther: „Xaß ab 2 bom Groll, ich befchiwöre dich, fieh, bei 
den Göttern, 
Schüttle den Angrimm ab, den meine Schuld dir entzündet, 
Reichlich will ich fie fühnen mit ungemefjener Wohltat, 
745 Sehren mir lebend nad) Haufe gurüd. Gebeut dir die Scham nidht, 
Mannlich zu rächen den Tod fo vieler Freund’ und Verwandten ? 
Worte verlegen, jo jcheint’3, dich mehr als fchredliche Taten. 
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Richtiger wär’3, wenn den Haß dir entflammte der wilde ®es 
waltmenfdh, 
Welcher allein Heut Shmäahlich befgimpft den Herricher der Well 
hat.) 
Schädiget hart uns fon der Verlust der gefallenen Edlen: 
Diejfe Schmad wird Franken jedod) nie wieder vermwinden. 
Wer un? fonft fchon gehaßt, der zijcht nun höhnend die Worte: 
„Sebet, ein einziger Mann, ein Fremder von Namen und Herkunft, 
Schlug — o Schmad)! ftraflos der Franken fantliche Heerfraft!” 
Hagen zögerte no; im Bufen regt fich die Treue, 
Melde er Walthern fo oft gelobt, und den leidigen Hergang 
Führt er von Anbeginn nod) einmal der Seele vorüber. 
Heftiger aber beftürmt ihn der unglüdjelige König, 
Und de3 jämmerlich flehenden Herrn verzmeifelte Züge 
Schauet er an und errötet und dent der eigenen Ehre, 
Mie doch des Ruhmes Kranz zu leicht nur könne ihm tvelfen, 
Wenn er, aus tveldem Grund e3 aud) fei, jich entzöge dem Handel. 
Endlich laßt er vernehmen mit feiter Stimme die Antivort: 
„Wohin rufit du mid, Herr? Wohin, erlauchter Gebieter, 
Coll ich dir folgen? Unmöglicdhes jchier gebietet die Treue. 
Gab e3 je jo töriddten Mann, der willig in3 Grab fpringt? 
Denn da3 meiß ich, in jenem Geheg und befeftigten Standort 
Spottet Walther jeglider Schar, al? nedt’ ihn ein Wichtlein. 
Hätte au Franken gefandt al feine Reiter und Yußpolk, 
MWahrlich eg wär’ ihnen anders nicht ala diefen ergangen. 
Aber ich eh’, wie am Herzen die Scham dir fchmerzlicher frißt noch, 
AS der Verluft der Mannen, und nidhts dom Beginnen dich 
abbringt, 
Und e3 meicht der eigene Schmerg der Ehre des KönigS. 
Sa, ich befenne Dir frei, felbit den Neffen, den teuren, zu rächen 
Brach’ ich nimmer, o Herr, die zugefchivorene Treue; 
Nur für Dich, 0 Gebieter, begeb’ ich in foldde Gefahr mid). 
Gieh, ich verfuch’8, einen Weg zu Heil und Nettung zu finden, 
Der jich nimmer un? beut, wenn nicht wir felbit ihn erzwingen. 
Witle denn, niht3 auf der Welt fann bier zum Kampf mid bes 
wegen: 
Rab uns meichen bon hier und Raum ihm geben zum Aufbrud); 
Dort in der Höhle verborgen la Futter uns jtreuen den Roffen, 
Bi3 er, fern un mähnend, verläßt da? fichere Lager. 


1) &unther erfheint alfo mohl dem Verfafjer als ein Franlen- 
fönig wie Karl und Otto der ©roße. 
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Aber fobald mir ihn jehen im offenen Yelde erfcheinen, 
Brechen wir bor und greifen ihn an, den Erftaunten, im Rüden. 
785 Alfo gelingt e3 vielleicht nodh, ein tabföre3 Wert zu verrichten: 
Dann, Herr, fannft du fämpfen, wenn fonft nad) Kampf did) 
gelüftet! 
Denn bor uns beiden gewiß wird nimmer die Flucht er ergreifen, 
Wir aber find gezwungen zu fliehn oder ernitlich zu fechten.” 
Hoc belobet den Rat der Fürft und umarmet den Yehndmann, 
790 Sänftigt ihn ganz mit dem Ruß’), und jogleich verlaflen den 
Blaß Sie, 
Spähen zum Hinterhalt fich den beitgeficherten Ort aus, 
Steigen ab und pflöden im üppigen Graje die Rofie. 


Wie Walther mit Gunther und Hagen fümpfte. 


Phobus indes fchon neigte fich Hin zu den teitlicden Hüften. 

Schimmernd fünden ihn noch die leßten Spuren in Thule; ?) 
795 Hinter fi) läßt mit den Stotengejchlechtern er auch die Xherer, 

Und fobald er allmählich erwärmt die raufhende Meerflut, 

Und de3 Abends Geitirn erichien Aufoniens?) Gefilden, 

Da begann der verftändige Held bei fich zu erwägen, 

Ob in der ficheren Burg er während der näcdjtlidden Stille 
800 Bleib’, oder fi vertrau’ den öden Pfaden des Blachfeld3. 

Sngen war ihm verbädjtig und Kuß und Umarmung des König. 

Bteifel beivegte fein Herz, tva3 der Feind im Schilde wohl führe: 

Ob fie näcdhtlicher Weil’ zur Stadt entreiten und mehr noch 

Kampfgenofjen entbieten, den Shmählihen Kampf zu erneuern, 
805 Oder ob fie allein auf der Lauer Tiegen verborgen? 

Aber ihn macht aud) beforgt de3 Waldes verfchlungener Krrpfad, 

Daß er in Didicht und wildem Geflüft die Kungfrau verliere, 

Dder fie gar des Waldes Getier zur Beute verfalle. 

AU da3 forglihen Mut3 ertvägend fpricht er entfchloffen: 

810 „Komme nun, wa3 e3 aud Sei, hier werd’ ich raftend verharren, 
| Bis die Freifende Sonn’ und zurüd den lieblicden Tag bringt, 
Daß der König nicht prahle, der ftolge, ich fei aus dem Lande 
Teig mie ein Dieb entflohn, bei Nacht und Nebel entronnen.“ 
Sprad’3 und verfeftigt drauf mit Verhad aus Dornen und 

Straucimerf 


1) Eine Nuszeicnung, teil der Kuß nur Sleichitehenden zulfam. 
2) Infel im äußerften Nordmeiten nad) antifer Vorftellung. 
8) Zunädjit Unteritalien, dann Stalien überhaupt. 


“ 
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815 Vor fidh den engen Pfad; dann wendet er fich zu den Leichen, 
Füget jeglihem Rumpf mit Seufzen wieder das Haupt an, 
Und nad) Often gelehrt da8 Antli, Inieend gur Erde, 
Sprit, mit dem nadten Schwert in der Hand, er Gebete zur 
Sühne:') 
„Schöpfer der Welt, der alles zugleich erhält und regieret, 
820 Dir, ohn’ deifen Geheiß und Willen nichts Fan gefchehen, - 
Dir fag’ ich Dank, Allvater, daß du mich gnädig bemahrt haft 
Bor der mwütenden Feinde Gefchoß und vor fchnöder Beichimpfung. 
Herr, Allgürt’ger, ich flehe dich an mit zerfnirfchten Gemüte, 
Der du die Sünde nur millit, Doch nicht die Sünder vernichten, 
825 Lab die Toten hier einit am Himmel3fike mich Schauen!“ 
Alfo betet der Held; dann Foppelt die Roffe der Toten 
Er mit Ruten gufammen nad) Braud); fechd waren noch übrig, 
Bei erlagen dem Kampf, drei führte Gunther von dannen. 
Set entitridt er die Rüftung und ledigt den dampfenden Körper 
830 Endlich der wucditigen Laft und erquidt die ermüdeten Glieder, 
Greift zum Xmbiß und tröftet die Braut mit beiterem Worte. 
Dann auf den Schild geitredt Heißt den erften Schlaf er bemacdhen 
Hiltgund die Maid; der Morgenivacht wollt’ felber er pflegen, 
Da fie bedrohlicher fei, und endlich finkt er in Schlummer. 
835 Hiltgund Jaß nach gewohnter Art ihm gu Häupten und machte 
Und verfdeudht’ mit Sejang den Schlaf von den trunfenen Augen. 
Aber gar bald unterbrach Tchon die erite Ruhe der Süngling, 
Sonder Verzug ich erhebend, und bieß nun Ichlummern Die 
| ‚Nungfrau, 
Während geftüßt auf den Speer?) der Unverdroffene Wacht hielt. 
840 So vollbringt er die Neige der Nacht, fieht bald nach den Rofien 
Adıtfam, nähert fich bald Iharf Taufchend des Ortes Ummwallung 
Und wünfdt jehnlich herbei der Erde Licht und Geitaltung. 
Zucifer ftieg empor am Olymp, der leuchtende Herold,®) 
1) Hier mifchen fich heidnifch-germanifche und riftlide Wors' 
ftelungen. Das Gebet ift von Kriftlidem Gefühl eingegeben, da3 
Wiederanfügen der Häupter und da3 Darüberhalten des entblößten 
Schmwertes ilt die heidnifche Totentveihe, melde den Gefallenen den 
Eingang in Walhall öffnet (3. Srimm). Auch die Hoffnung Waltherz, 
fie im Himmel wiederzufehen, ijt zwar chriftlid und die Seelen Gott 
zu empfehlen ift ganz der Kriltliden Sitte gemäß, aber do) auch 
Anklang an die Vorjtellungen von den unblutigen Kämpfen in Wal. 
ball. — SIndefjen tft auch Anlehnung an erg. Aen. 12,175 febhr 
tmohl möglich, vo Anea3 ebenfalls mit entblößtem Schmwerte betet. 
2) Beachte das Bild de3 madhenden und des ruhenden Helden. 


3) d.h. der Morgenftern Itieg am Himmel empor al3 Verfünder 
der Sonne. 
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Sell fon im Strahle der Sonn’ glänzt Thaprobane,') bie Anfel: 
845 Da war die Stunde, mo fühl die Erde betauet der DOftitern. 
Zu den Erjchlagenen tritt der Nüngling, die Beute zu nehmen: 
Schwert und Gehen? famt Spangen und Schmud und Banzer 
und Helme 
30g den Gefällten er ab, doch ließ er Kleid und Gemandung.”) 
Vier der Rofje belud er damit und hob auf das fünfte 


" 850 Hiltgund, die Maid, und fhwang fich felber behend auf das fechite. . 


RN 


TUR 


Bra ee 


Gelbit dann brad) er zuerft au8 dem weggeräumten Verhad vor. 
Mühlem ringt er fi} dur) auf des Waldpfads enger Bes 
fchränfung, 
Späht mit Harem Auge nach allen Seiten mit Vorfict, 
 Raufchend mit bochgefpanntem Obr auf jeglichen Lufthaudh, 
855 Ob er nicht dumpfes Gemurmel noch Tritte von Gehenden höre, 
Oder den Zügelflang vernehme der fonmenden Feinde, 
Oder den Hufilag auch von eifenbefchlagenen Rofien. 
Tiefe Stille jedodh ringsum! — Da treibt die beladnen 
Roff’ er hervor und beißt auf dem Fuß ihm folgen die Jungfrau; 


860 Und in gewohnter Weife, das Roß mit den Schreinen am Zügel, 


Wagt er fortzufegen den Weg, den gefährlichen, Fühnlich. 
Zaufend Schritt faum find fie entfernt, da, Hinter fich blidend, 
— Zittern und Zagen erfüllte daS Herz der geängjteten Kungs 
frau — 

Schaut fie zwei Männer vom Hügel herab herftürmen im Rüden. °) 
865 Zodbleich ruft dem Geliebten fie gu, der hinter ihr folgte: 

„Web, nun nahet das End’, o Herr, fie fommen, entfliehe!” 

Schnell fehrt Walther fi) um umd fpricht, erfennend die Feinde: 

„Eitel, daß meine Hand fo viele Feinde zerfchmettert; 

Tehlt dem Ende der Preis, fo endet das Ganze mit Unpreis! 
870 Beiler gewiß, einen würdigen Tod im Kampfe zu fuchen, 

Al geplündert an Hab’ und Gut von bannen zu reiten! 


1) Ceylon, dag als äußerftes Yand des Oftens galt, wie Thule 
des Weften?. 

2) Die Beraubung des Toten ift auch noch in der ritterlichen 
Zeit rechtlier Brauch (rEroup). AlS VBeuteftüde gelten Roß und 
KRüftung und Koftbarkeiten. Qgl. Hildebrandlied 8. 62. 63. 

3) Zu diefer Stelle hat man bemerkt, daß etiva 8 Stunden teite 
lich vom Wagenftein der Weiler Serzog3 Hand liegt, bei dem 
(natürlich infolge der Sage) auf dem Telfen neben der Straße eine 
Menfchenhand eingehauen it. Ahr bezeichnet die Volklsüberlieferung 
al3 Schauplab bes folgenden Kampfes, allerdings in Widerfprudh 
mit den 1000 Schritten Sflehards, die mohl al3 allgemeiner dichteri=- 
fer Ausdrud zu beiraditen find. 
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Aber jo ganz vergmeifelt noch nit an Hilf’ und Erretiung, 
Wer einmal fcyon größrer Gefahr ind Auge gefchaut bat. 

Du nimm jebt den Zügel mir ab de3 Leun,’)der da3 Gold trägt, 
Und dort birg dich gefchtuind in dem nahe gelegnen Gehölze, 
ch aber will einen Stand mir erfiefen am Hange de3 Hügel3, 


 Harrend der fommenden Ding’ und mannlih die Nabenden 


grüßen.” 
Und e3 gehorcht dem Befehl des Gebieters die Tieblicde Jungfrau. 
Diefer befeitigt den Schild und Tchüttelt den Speer und erprobet, 
Wie fi) das neubeftiegene Roß unter Waffen benehme. 

Her im ©eleite des Lehnzmannz ftürmt der König, und rafend 
NRuft er den Harrenden an bon fern hochfahrendes Tone3: 
„Endlich bift du betrogen, du Grimmer, denn fiehe, da3 Schlupf: 

loch 


Schübt dich nicht mehr, auß dem du herbor ie ein mütiger 
| MWolfshund, 
Bletfhend den gierigen Zahn, und anzubellen gewohnt mwarft. 
Sebt, wenn du millit, im offenen Feld ift Streit dir geboten; 
Prüf, ob dem Anfang gleich auch da3 Ende das Schidfal geitaltet! 
Wahrlich, ich weiß e3, du hajt um Lohn das Glüd dir gedungen 
Und verfchmähelt darum, gleichivie die Flucht, die Ergebung.“ 
Aber veräctlich fchiwieg Held Walther zur Nede des Königs 
Wie ein Tauber; zum andern jedoch erhebt er die Nede: 
„Hagen, an dich fei gerichtet dDa3 Wort, verziehe ein wenig! 
Waz doch, fag’, Hat fo fchnell den treuen Freund mir verwandelt? 
Der beim Abichied jüngft fi faum entrig der Umarmung 
TIranendes Augs, rennt jebt mich an mit feindliden Waffen 
Ganz aus freiem Entfehluß, von feiner Kränftung betroffen? 
Sa, ich befenn’3, einst hofft’ ich auf dich — nun bin ich betrogen! 
Käam’ dir, fo dacht’ ich, die Kunde, daß heim ich Fehrt’ auS der 
Tremde, 
Eilteft du mir algbald entgegen mit freudigem Gruße, 
Würdeft am gaftliden Herd mir die müden Glieder erquiden 
Und in des Vater3 Reich den Freund in Frieden geleiten. 
Ach, ich fagt’ eS oft auf der Fahrt durch fremde Gebiete: 
Lebt nur Hagen mir noch, fo fürdht ich feinen der Franken. 
Freund, ich bejchtoör’ dich, denke der Zeit, vo in trauter Gemein: 
Ihaft 
Wir als Knaben der Spiele gepflegt, in den Jahren der KindBeit, 
Sleiches Sinn? und glei an Übung; war’3 mir doch immer, 


1) 5.8. 248. 





= ET TTT T]T Te  YJ Je 


— 1295.) 1. Das Waltbarilied. 45 


910 


915 


920 


925 


930 


935 


Wenn ich dein Antlig fah, als vergaß’ ich Vater und Heimat. 
Warum reift aus der Bruft du die oft befgtworene Treue? 
aß, ich flehe dich an, von dem Frevel, o laß bon dem Kampfe, 
Unzertrennlid$ fei durdh alle Zeiten der Blutbund! 

Willigft du ein, fo geleitet jchon jeßt dich Ehre und Preis heim, 
Und mit rotem Gold bi? zum Rande füll’ ich den Schild dir.“*) 


Hagen dagegen erhub mit finiterer Miene die Stimme: 
„Erit verübft du blut’ge Gewalt und redeit dann Tiftig, 
Walther! Die Treu’ bradjit du ; denn faheft du mich nicht zugegen, 
Als du erfchlugft der Genofjen fo viel, felbft meine Verwandten? 
Nimmer Fannft du’3 entfchuld’gen, denn war mein Antlit ver- 

dedt aud), 
Waffen und Haltung fannteft du doch des vertrauten Gefellen. 
Alles ertrüg’ ich jedoch, wär’ nur ein Schmerz mir erjparet: 
Niedergemäht hat mir dein Schwert die rofige Blume, 
Ach die füge, fo jung: nun veracdht’” ich jegliches Sühngeld, 
WIN erfahren, ob du nur allein in Waffen den Preis Haft, 
Fordre bon deiner Hand den erfchlagenen Neffen zur Stunde. 
Auf denn, fo will aud) ich den Tod oder Preis mir erjagen!” 


Spradh’3 und fprang mit gemwaltigem Schwung vom Rüden 


des Roffes, 
Gunther augleich, und Täffiger nicht fprang Walther zur Erde. 
Seglicder Stand zum Yublampf bereit, vor dem kommenden 
_ Wurffpieß 

Sorglih gedudt, und die friegrifche Fauft zudt unter dem Schilde. 
Früh um die zweite Stund’,?) da ftanden die drei fich entgegen, 
Btei gegen einen allein die feindlihen Waffen gerichtet. 

Sagen bradd den Frieden zuerit; mit mäcdjtigem Schiwunge 
Schleudert er, all feine Kraft aufbietend, die tüdifche Lanze. 
Saujend fliegt fie daher im fehredlichen Wirbel, do Walther, 
Schnell erfennend, daß nimmer die Wucht er könne beftehen, 
Zentt fie gefchidt abjeit3 mit dem fchräg gehaltenen Schilde. 
Da, wie den Schild fie berührt, gleichtwie von geglättetem Marmor 
Sleitet fie ab und fährt in den Berg und mwühlt in den Sand fid5 
BiS an den Nagel?) Himein. Xhm nach, mit mutigem Sinn zwar, 





1) Walther Hetet hier ein „Wergeld” für den erfchlagenen 
Neffen Hagen. Reiche Goldgefchente in Schilden zugumeflen, ijt alt= 
u Brauch. Vol. Nib. 1962 u. 6. 


2) alfo um 8 Uhr. 
8) der das Speereifen an den Schaft beftet, alfo mar bon den’ 


Eijen nichts mehr zu fehen. 
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Aber mit mäßiger Kraft entfchleudert die efchene Lanze 
Gunther, der ftolge: fie Hing Hinflatternd im unterften Schilörand 
Waltber3, der jchüttelt’ den Schild, da fiel das Ihmäadliche Eifen 
Machtlos aus dem verwunbeten Holz. Betroffene? Mutez 
Griffen die Franfen zum Schwert: ihr Schmerz ijt gewandelt 
in Zornmut. 
Aber mitgrimmigem Blid und der Speerfraft [hredte fie Walther. 
Da erfann fih Gunther, der König, ein törichtes Stüdlein. 
Heimlich wollt’ er die Zange, die machtlos zur Erde gefallen, 
Scleichend juft wie ein Dieb vor den Füßen des Neden erhajchen, 
Denn fie fonnten ihm nimmer mit furgen Schiwertern zu Leibe. 
Alfo winkt’ mit dem Aug’ er dem Lehnsmann zu fhärferem 
Angriff, 
Hoffend, daß er gededt von ihm den Handel vollführe. 
Vorwärt3 ohne Verzug dringt Hagen, reizgend den Gegner; 
Aber der König, bergend fogleidh in‘der Scheide die Klinge, 
Macht die Rechte fich frei zum Diebsgriff, ftredet die Hand aus, 
Hält den Speer fchon gefaßt, noch mehr vom Glüde begebrend: 
Da merit Walther, allzeit vorfichtig, des Königs Gebaren. 
Rüdmwärtz jtößt mit gemaltigem Sprung er den ftürmenden 
Hagen, 
Tritt mit mudtigem Fuß auf die fhon entiwendete Lanze, 
Dat dem ertappten König vor Schreden wanten die Sinie. 
Und fchon fchlwingt er den Speer und hätt’ ihn zum Orkus gefendet, 
Wäre nicht Hagen herbeigeeilt und hätte den Lehnsherrn 
Mit dem eigenen Schilde gefehirmt und flug3 einen Schwertitreich 
Gegen de3 Feindes Haupt, der Waffengewalt’ge, geführet. 
Während Walther den Hieb abmwehrt, erhebet fich jener; 
Kaum entronnen dem Tod, Steht bleich er, zitternd vor Schreden. 
Aber nit Raft no Verzug! — E83 erneut der erbitterte 
Kampf fi, 
Beide zugleich bald rennen den Mann, bald jeder allein an. 
Alfo fteht der numidifhe Bär, wenn grimm er gehebt wird, 
Unter der Meute der Hund’ und [hredt mit den Taten zurüd fie, 
Dudt da3 Haupt mit dumpfem Gebrumm, und in graufer Um: 
armung 
Winfeln elend die Rüden, die allzu fed fi ihm nabten. 
Rund um ihn her dann bellen ihn an die reigenden Doggen, 
Und es bannt fie die Furcht, zu paden da3 grimmige Untier. 


Alfo jhon in die neunte Stund’ hinmwoget der Dreilampf. 


Dreifahe Qual verzehrte da3 Mark der erbitterten Streiter: 
Todes Schreden, die Lajt des Kampf3 und die glühende Sonne. 
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980 


985 


Da beichlich in fchweigenber Bruft der Gedanke den Helden: 
„Beut nicht das Glüd einen Hustweg noch, jo werden mid) jene 
Kiftig mit Scheingefecht ermüden und endlich beiwäli’gen.” 
Drum zu Sagen geivandt erhebt er vernehmlich die Stimme: 
„Sagborn he, du verhüllft dich in Laub, um fichrer gu ftechen, 
Suceit fcherzend mit tangendem Sprung mid) Liftig au täufchen, 
Aber ich Shaff'3, daß mir näher zu gehn du länger nicht gauderft; 
«Bahrlich, ich hab’ es num fatt, fo fehwer mich gu mühen vers 
geblih!” 

Spradh’3 und fchleudert’ den Speer auf jenen mit mädhtigem 

Anlauf. 

Der durdibohrt ihm den Schild und reißt vom Panzer ein 
Stüd meg, 

Do den gewaltigen Leib nur ftreift er, fo ftar! war die Rüftung. 

Über zugleich mit dem Wurfe de3 Speer3 zieht Walther die 
Klinge, 

Stürmt in gewaltigem Lauf böchft ungelegen auf Gunther, 

Neikt ihm den Schild von der Geit’ und führt fo preißlichen 
Schmertichlag, 


990 Daß er das Bein mit dem Snie bis zur Hüfte gänzlich ihm ab» 
fchlägt. 


995 


1000 


Nieder zu Füßen ihm ftürzt der Bermundete über den Schild Hin, 
Und mit Entjfeben erbleicht bei dem Fall de3 Gebieters der 
Lehnsmann. 
Wieder erhebt drauf Alpher3 Sohn die blutige Waffe, 
Mit dem zmeiten Schlag ihm die Todeswunde zu fpenden. 
Da wirft Sagen, nit adhtend den Schmerz und das eigene 
Reben, 
Mutig fein Haupt entgegen dem Hieb, um den König zu fhüben. 
Und nicht Tonnte der Held die erhobene Rechte mehr hemmen, 
Uber der Helm, von trefflichiter Art und zu gut fchon beiwähret, 
Trotet dem Schlag und jprühet umber mweit blitende Funlfen, 
Und erfähredt‘) von der Härte des Stahl3 barft Flirrend Die 
Klinge. 
Schwirrend fhimmern in Luft und Bufh — 0 Sammer! — 
die Splitter. 
als ihm fo zerbrochen die Wehr, fpürt grimmigen Zorn er, 
Schleudert feiner nicht mächtig den Griff, der Klinge beraubet, 


1) Das Schwert gilt in der alten Zeit al3 belebtez, fühlendes 


und handelndes Wefen. 
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Weit bon fich weg mit Verachtung, fo teure Kunft ihn aud) zierte. 

1005 Doch wie die Hand zum Wurf er undorfichtig emporftrect, 
Haut jie Hagen ihm ab, frohlodend der glüdlihen Wunde. 
Mitten fällt im Schtuumge zur Erd’ die tapfere Rechte, 

Sie, die fo furditbar einst fo vielen Fürften und Völkern, 
Sie, die fo oft erftrahlt in unzählbaren Trophäen. 

1010 Aber als linfer Mann auch lernt der Tapfre die Ylucht nicht. 
Nieder fämpft er den Schmerz, und feine Miene verziehend 
Sciebt er ftarfes Geiftes den blutigen Stumpf in da3 Schild» 

band 


Mit der gefunden Hand entreißt er der Scheide dad Halbfchimert, 

Das an die rechte Seit’ er gegürtet, wie früher erzählt ward. 
1015 Gegen den Feind nun ftürgt er, fich grimmige Nadhe zu nehmen. 

Sad) in dad rechte Aug’ trifft Sagen der bunnifche Säbel, 

Stirm und Wange und Lippe zugleich aufjchliend und mehr 

nod: 
Smeimal drei Badzahn’ entrollen dem blutigen Kiefer. 
ALS nun foldhes vollbradit, da jchied fich endlich das Streiten. 

1020 Seden mahnt feine Wund’ und hödhite Erfhöpfung, die Waffen 

AUbgulegen: denn wer modht ungejchädiget bleiben. 

Wo im Wetter des Streit3 zwei gleich hochherzige Helden, 

Chenbürtig an Kraft wie an feurigem Mute, geitanden ? 


Wie fie Sühne tranfen. 
ALS e3 zum Ende nun fam, trug jeder die Zeichen des Kampfes: 
1025 Hier lag Gunthers Bein, des Königs, dorten die Nechte 
Walthers, und wiederum dort Held Hngen3 zudendes Auge.') 
© — fo teilten fie untereinander die Hunnifden Spangen! 
Nieder jagen die zivei — der Dritte lag — und mit Blumen 
Sudten fie jet den Strom de3 rinnenden Blutes zu tilgen. 
1030 Aber Alpher3 Ergeugter berief die zagende Jungfrau, 
Und fie gehorddt’ und fam und legte Verband um die Wunden. 
Drauf der Verlobte: „Nun milch ung den Wein?) und reich’ 
ihn zuerit hin 


1) Man bat diefe Bermundungen für Erfindungen Effehard? ges 
halten, da 3. 8. im Nibelungenliede nicht3 davon befannt tft, aber da= 
gegen fpricht der urwüchlige Schlußaft des Ganzen, der gerade diefe 
Veritümmelungen zur VBorausfeßung hat. Heinze (über die Wal 
therjage, Wien, Temp3fy 1888) nimmt an, daß daß altedeutjche 
Gedicht durch diefe Szenen im 10. Rahrhundert ermeitert fei, weil 
diefelben ganz dem Charafter der Zeit entipräden. 

2) Die Deutfchen tranfen ungemifchten Wein. Der römifche 
Mu3drud miscere bedeutet deutjch nur einfchenfen. 
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Sagen, er ift der maderfte Kämp’, ivenn die Treu’ er beivahret; 
Dann reich’ mir ihn ber, ber mehr al3 die andern gelitten; 
1085 Gunther fol ihn zuleßt befommen, weil fchtwadh er und läfiig 
Sich in dem Waffenfampf hochherziger Männer gezeigt bat.“ 
Herrichd Tochter befolgt’ in Gehorfam treulich die Weifung. 
Uber der Frank’ entgegnet, wie heiß er aud) lechzt nach dem 
Zabtrunf: 


„Walther, deinem Verlobten und Herrn, gebühret der Vorrang, 
1040 Jungfrau, weil, ich befenn’3, er tapfrer al3 ich fich eriviefen, 
Braver als ich und alle, die hier im Streite geitanden.” 
Alfo geihah’s, und Walther, der Held, und der Ddornige 
Sagen, 
Frifch an Geift, ob müd auch der Leib, und gänzlich ermattet 
Nah dem Waffengetös und jo mandhem faufenden Schmwerts 
Ihlag — 
1045 Heiter ergehn fie fich jebt bei dem Becher in fchergendem Wort: 


tampf: 
„Fürder magft du, o Freund“, pricht Hagen, „jagen die Hirjche, 
SHandichud dir von den Fellen zu Schaffen, fopiel du nur wünfcheit. 
Aber ich rat’, ftopf aus mit zarter Wolle den rechten, 
Manden Unfundigen trügft du vielleicht mit dem folligen 
Balge! 
1050 Wed, aud mußt du fortan dem Brauch) der Völker entgegen 
Um die rechte Hüfte dir gürten da3 mädtige Schladhtfchwert, 
Und dein Weib, wenn einft dich ergreift ein füßes Verlangen, 
Drüdit mit der Iinfen du ans Herz in verfehrter Umarmung. 
Alles mußt du nun Iinfifch tun!” Da erwidert ihm Walther: 
1055 „Unbedadt Düntt mich die üppige Nede, du Einaug’, Silamber!’) 
Sag’ ich den Hirsch, fo wirft du nimmer den Eber doch fchmeden,*) 
Wirt auf die Diener fortan die Augen fchielend nur richten 
Und mit querem Blid Gruß bieten den Reihen der Helden. 
Aber, der alten Treue gedenf, nun rat’ ih al3 Freund dir: 
10860 Wenn du nad Haufe gefehrt und genaht dem heimischen Herde, 
Koch dir ein VBreihen von Mil und Mehl mit Sped zur 
Erguidung, 
Zahnlofen gibt’3 die geeignete Kojt und Kraft in die Knochen!” 
©pradh’3 und beide fchliegen zum ziveiten Male den Treubund, 
Heben den König fodann — ihn fhmergt unmaßen die Wunde — 





1) Sicamber, „gelehrte ed nung der Tranten, bie aber 
eigentlich nur für den Unterrhein pa Ban (%. Grimm.) 
2) Auf Eberfleifch muß der nlofe verzichten. 
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Sanft aufs Roß und fehren alabald nad) verfchiedenen Seiten, 
Hier die Franken gen Worm3, der Aquitaner zur Heimat. 
Freudig wird er begrüßt und mit hohen Ehren empfangen, 
Bald auch wird nad) feitlihem Brauch Hiltgund ihm vermählet, 
Und von allen geliebt regiert nad) dem Tode des Vaters 
Walther noch) dreißig Iahre da3 Volf, beglüdt und gefegnet. 
Eieg und Ruhm noch errang der Held in gewaltigen Kämpfen. — 
Uber die Feder ift ftumpf und verfagt den Dienft — und fo 
fchrveig ich. 

Lefer, wer du auch feiit, Teih Nachficht dem Sang der Eicade, 
Nicht die noch heifere Stimm’, ihr Alter nur billig ermäge, 
Wie jie, noch nicht dem Neit entflohn, dem Hödjiten don nad)- 

| | itrebt. 
Alfo fingt von Walther da3 Lied.) — Uns fegene Nefus. 


1) Diefer üblide Schluß deutfcher VBolfzepen wird im Original 


etwa gelautet haben: „Das ift daS Lied von Walther”, wie im Nibes 
Iungenliede ditze ist der Nibelunge nöt oder in einer andern Hands 
frift ditze ist der Nibelunge liet. hm folgt nod) die geiitliche 
Sclußformel. 


Der Wasgenfteint. 


(Bl. die Abbiidung.) 





„va3 im Waltharius freudig gefchilderte vogefifche Gebirg, 
deffen Name silva Vosagus [hon auf der Peutingerichen Tafel 
ericheint, war eine silva regalis, der Franfenfönige Bannforit 
und Yagdgrund. Syn der Ichattendunfeln Wildnis diefer Hod)- 
mälder haufte jagdbares Wild, da8 der Weidmann unjerer Tage 
vergeben3 jucht. Venantius Fortunatus erwähnt, wie e3 hallte 
und [challte, wenn de Vofagus Edelhiriche, Elche und Bären 
den Pfeiltod fanden; und Gregor von Tours erzählt, wie der 
König Gunthram mit graufamer Eiferfuht darob machte, daß 
niemand dort den wilden bubalus (ür oder wisent de3 Nibelungeıt- 
liede3) jage, denn er felber. — Der Name Vosagus, [päter Uosecus, 
Wasagus, Wasego, veriwandelte fi in da3 deutliche Wasigen, 
Wassichen, und bom Bergzug auf den ganzen Bezirk übertragen, 
Wasgau, franzöfilch les Vosges.“ (Holder.) 

Wer, von Hagenau fommend, mit der Bahn durch da3 Eauertal 
über da3 Schlachtfeld von Wörth bi3 zur Station Yemberg gefahren 
it, befindet fich bereit3 in den Augläufern der VBoqejen. Nod) eine 
Stunde zwilhen den von Buchen und Eichen prädtig bejtandenen 
Höhenzügen de3 Sauertale aufwärt3, und wir find mitten drin. 
immer enger zieht e3 fich zu, bald treten Quertäler heran, und 
hier und da erjcheint, auf rotem Sandfteinfeljen hoch in die Xülte 
ragend, eine Burgruine — ganz eigenartige Gebilde! Hoc, über 
dem Walde erhebt fich der rote Feld mit gewaltigen übereinander 
gefchichteten Platten, und auf diefem, mie mit ihm veriwachlen, jtrebt 
Turm und Mauerwerk empor in Außerit beihränften räumlichen 
Verhältniffen, aber in diefer Lage uneinnehmbar. An mäßigen 
Umtreife fann man ein halbes Dußend Jolcher unantaftbaren Raub- 
nejter fehen, die einjt gewiß der Schreden der Kaufleute gemejen 
find. ©o werden wir allmählich auf die interejjantefte und |chönite 
aller diefer Auinen vorbereitet, auf den Wadgenftein felbit, den 
fir nad) eiiwa zweiftündiger Wanderung erreichen. Wir befinden 

4* 
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uns eine halbe Stunde nördlich von dem an der großen Straße 
bon Weißenburg nad) Bit) gelegenen Dorfe Niederfteinbacd). 
Nur mit Schwierigkeit gelangen wir auf Stufen und Leiterjprofjen 
auf den Selfen, der von dem Bergrüden mit fenfrehten Wänden 
weit in das Tal vorjpringt. Zwei Feljen jtoßen eng zufammen; 
der Spalt, der jie jcheidet, ift in der Mitte jehr jchmal, an der 
engjten Stelle wohl nicht breiter ald 1—2 Yuß, und erweitert fich 
nad) oben und unten. 

Auf diefen Zellen ift in der Hohenftaufenzeit eine Burg erbaut 
torden, halb in den Sandftein eingehöhlt, halb denjelben durd) 
fühnes Gemäuer übertürmend, deren Ruinen und noch heute mit 
Staunen erfüllen. Wie man ji) hier überhaupt wohnlich hat ein- 
richten können, ift faum zu begreifen. Sie beherrihte die zu Füßen 
durch da Tal führende Straße nad Nieder- und Oberfteinbadh, 
bon dem man in der Ferne etliche Häufer fieht, aber fonjt ift die 
Ausficht beichräntt. Die nächften Höhenzüge begrenzen da3 Ge- 
fihtsfed fehr bald; tiefe Waldeinjamtleit ift daS Gepräge der 
Landichaft. 

ALS der Waltharius gejehrieben ward, war die Burg nicht vor- 
handen; ob Effehard den Wasgenftein mit feiner Schilderung meint, 
fönnen wir nicht wiffen, denn er nennt ihn nit. Daß aber Wal- 
ther3 Kämpfe feit uralten Zeiten hier gedacht wurden, bemweijt die 
Stelle aus dem Nibelungenliede, in der Hildebrand zu Hagen jagt 
(Str. 2281): 

nu wer was der üfem schilde vor dem Weasgensteine saz, 

dä von Späne Walther so vil der friunde sluoc? 

Und da ein Felzfpalt die mwejentlichjte Eigentümlichkeit des von 
Effehard geichilderten Schauplabes ift, jo dürfen wir faum zweifeln, 
daß bereit3 feine Quelle diefen Wasgenftein al Schauplab der 
Kämpfe im Auge hatte, 

Eine andere Frage ijt, ob Effehard den Wasgenftein felbft ge» 
jehen hat und die Örtlichfeit nach eigener Unjhauung jhilert. 
Dies ift fehr unwahrfcheinlich, denn abgejehen von dem dharalte- 
riftiichen Felsfpalt pafjen die Einzelheiten feiner Schilderungen 
gar nidht. Schon die V. 329333 unjered Terteg') gejchilderte 


1) Die Inateinifhen VBerje lauten: 


sunt in secessu bini montesque propinqui, 

inter quos, licet angustum, specus exstat amoenum, 
non tellure cava factum, sed vertice rupum. 

Apta quidem statio latronibus ille eruentis 

Angulus hic virides ac vescas gesserat herbas. ' 
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Höhle ijt nicht vorhanden und fann auch — mwenigjtens in diefer 
Ausdehnung — früher nicht vorhanden gemwefen fein. Hatten doc) 
nad) Effehardg Schilderung Hiltgunde und jechd Roffe darin Plab! 
E3 ijt Feldboden, der Spalt ift unten nicht breiter, al daß man 
eben hindurch gehen fann, und diegfeitd und jenjeit3 de3 Spaltes 
fällt der Boden fogleich ziemlich fteil ab. 

Dazu kommen noch andere Schwierigfeiten, wie die, daß Hil‘ 
qunde vom ‚vertex montis‘, vom „Berggipfel" auß weite Um- 
ihau hält (8.364 ff.) und fchon in weiter Ferne den Staub der 
heranjtürmenden Reiterihar wahrnimmt. Dies ift mit der Drt« 
lichfeit nicht zu vereinigen und widerjpricht auch der Angabe, daß 
Hiltgunde am Eingang der Höhle (alfo unten) fißt und Walthers 
Haupt im Schoße hält. Ferner fol dod nur ein fchmaler Pfad 
zum Höhleneingang führen, auf dem immer nur einer angreifen 
fonnte; darin lag Walther Überlegenheit. Und doch greift Ger- 
wich (706 ff.) zu Pferd an und tummelt fein Roß in weiten Kreifen 
um Walther (723), um ihn zu überliften. Und überhaupt tritt die 
Bedeutung des Felstored und des Ichmalen Zugangs zu ihm in 
den fpäteren Kämpfen ganz zurüd. 3 läßt fich zeigen, daß der 
Dichter durch) die Beeinfluffung Vergild die angenommene Situation 
zeitweije ganz vergißt. 

Sp ergibt jich über da8 Verhältnis Effehards zu dem von 
ihm gejchilderten Schauplab etwa folgendes: Seine Duelle [hilderte 
Kämpfe Waltherd mit jeinen Gegnern am Eingang einer el3- 
- Schlucht, mit der vielleicht [hon damal3 der Wasgenftein gemeint 
war. Effehard gab diefe Kämpfe frei wieder mit ftarfer Anlehnung 
an Vergil und jhilderte die Ortlichfeit in größerer oder geringerer 
Anlehnung an jeine Vorlage teil nad) freier Phantafie, teild durch 
Bergil beeinflußt. 

Sollte er wirklich felbft den Wasgenftein gejehen haben, jo 
hat fid) feine Phantafie doch durhaug nit an die Wirklichkeit 
gebunden. | 


_ 


Probe des lateinischen Textes. 
[Vgl. v. 1—33.] 





Tertia pars orbi3, fratres, Europa vocatur, 
Moribus ac linguis varia3 et nomine gentes 
Distinguens cultu, tum relligione sequestrans, 
Inter quas gens Pannoniae residere probatur, 
Quam tamen et Hunos plerumque vocare solemus. 
Hic populus fortis virtute vigebat et armis, 

Non circum positas solum domitans regiones, 
Littoris Oceani sed pertransiverat oras, 

Foedera supplicibus donans sternensque rebelles. 
Ultra mil!enos fertur dominarier annos. 

Attila rex quodam tulit illud tempore regnum, 
Impiger antiquos sibimet renovare triumphos, 

Qui sua castra movens mandavit visere Francos, 
Quorum rex Gibicho solio pollebat in alto, 

Prole recens orta gaudens, quam postea narro: 
Namque marem genuit, quem Guntharium vocitavit. 
Fama volans pavidi regis transverberat aures, 
Dicens hostilem cuneum transire per Histrum, 
Vincentem numero stellas atque amnis arenas. 
Qui, non confidens armis et robore plebis, 
Concilium cogit, quae sint facienda requirit. 
Consensere omnes3: foedus debere precari, 

Et dextras, si forte darent, conjungere dextris 
Obsidibusque datis censum persolvere jussum, 

Hoc melius fore quam vitam simul ac regionem 
Perdiderint, natosque suos pariterque maritas. 
Nobilis hoc Hagano fuerat sub tempore tyro, 
indolis egregiae, veniens de germine Trojae; 
Hunc, quia Guntharius nondum pervenit ad aevum, 
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Ut sine matre queat vitam retinere tenellam, 
Cum gaza ingenti decernunt mittere regi. 

Nec mora; legati censum juvenemque ferentes 
Deveniunt, pacemque rogant ac foedera firmant. 


[Vgl. v. 364— 391.) 
At procul aspiciens Hiltgunt de vertice montis 
Pulvere sublato venientes sensit, et ipsum 
Waltharium placido tactu vigilare monebat. 
Qui caput attollens scrutatur, si quis adiret? 
Eminus illa refert quandam volitare phalangem 


Ipse oculos tersos somni glaucomate purgans 


Paulatim rigidos ferro vestiverat artus, 

Atque gravem rursus parmara collegit et h:stan, 
Et saliens vacuas ferro transverberat auras: 

Et celer ad pugnam telis praelusit amaram. 
Cominus ecce coruscantes mulier videt hastas, 
Ac stupefacta nimis „Hunos hic“, inquit „habemus“, 
In terramque cadens effatur talia tristis: 
‚Obsecro, mi senior, gladio mea colla secentur, 
Ut, quae non merui pacto thalamo sociari, 
Nullius alterius patiar consortia carnis.‘ 

Tum juvenis ‚cruor innocuus me tinxerit?’ inquit 
‚Aut quo forte modo gladius potis est inimicos 
Sternere, tam fidae si nunc non parcit amicae? 
Absit quod rogitas, mentis depone pavorem. 

Qui me de variis eduxit saepe periclis, 

Hic valet hic hostes, credo, confundere nostros.' 
Haec ait, atque oculos tollens effatur ad ipsam: 
‚Non assunt Avares hic, sed Franci Nebulones, 
Cultores regionie’, et en, galeam Haganonis 
Aspicit et noscens injunxit talia ridens: 

‚Et meus hic socius Hagano collega veternus.’ 
Hoc heros dicto introitum stationis adibat, 
Inferius stanti praedicens sic mulieri: 

‚Hac coram porta verbum modo jacto superbum: 
Hinc nullus rediens uxori dicere Francus 
Praesumet se impune gazae quid tollere tantae!’ 


IM. 
Die Merjeburger Zauberfprücde. 


Die beiden unter diefem Titel befannten, 1841 in der Merje- 
burger Dombibliothef gefundenen Beiprehungsformeln find die 
einzigen Überrefte au heidnijcher Beit, denen hriftliher Einfluß 
und hrijtlihe Umgejtaltung fern geblieben jind. 

Der erite Sprud) [ol die Löjung eines Kriegsgefangenen 
bon jeinen Fefjeln bewirfen,. „Er führt in den drei eriten Verjen 
in epilch erzählender Weife den Fall vor, mo unmittelbar durd) 
göttlihe Mächte die Wirkung hervorgerufen wurde, die der 
Baubernde in feinem Falle wünfht. An der Schlußzeile nimmt 
er ihnen gleihjfam da3 wirffjame Wort au dem Munde, um es 
für ich anzumenden und damit diejelbe Wirkung zu erreichen.” 
(Müllenhoff.) Ebenjo verfährt der zweite Spruch in bezug auf 
die Heilung eined Pferdes von einer Fußperrenfung. Die mwirf- 
famen göttlihen Mächte find im eriten die ‚ypiji’, göttliche 
Frauen, diefelben Wejen, welhe unter dem Namen Walfüren 
(altnordifch valkyrjar) befannt find. Ihre Tätigkeit entjpricht 
der Teilnahme der altgermanilchen Weiber an der Schladt. Eine 
Schladht bildet die Situation. Zwei Tämpfende Heere jtehen jid) 
gegenüber, da laffen jich die Sdifi nieder in drei Haufen. „Der 
erite ift hinter dem Heere der Land3leute ded3 Gefangenen, den 
der Spruch befreien fol, zu denfen, wie die altgermanijchen 
Weiber Hinter der Schladhtreihe ihren Stand hatten und bier 
aud) die gefangenen Feinde in Empfang nahmen. Der zweite 
Haufe wirft fi) dem andringenden Feinde entgegen, wie dies 
ebenfall3 altgermanifche Weiber taten. Der dritte Haufe erfcheint 
endlich Hinter dem Heere der Feinde, um den Gefangenen, der jid) 
bier befindet, zu befreien.” 

Am zweiten Spruch wirken Sinthgunt, Sunna (Sonne), Frija, 
Volla und Wodan, welche einst das Noß Balder, des Lichtgottes, 
heilten. Phol und Balder find wdentiih. GSinthgunt und Sunna 
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gehören zufammen al3 niedere und höhere Lichtgotiheit, ebenjo 
Bolla, die copia, und Frija, die höchjte Göttin, die Göttermutter, 
gewöhnlich Frigga oder Frida genannt. Auch fie find urjprünglich 
LZichtgottheiten. Die Göttergefellichaft befindet fi) auf der Jagd 
(vuorun zi holza). Balder Pferd verrenft fich den Fuß. Die 
Lichtgättinnen verfuchen, ihn durch Beiprechung zu heilen, aber ihr 
Eprud will nit recht wirfen. Da fommt Wodan, der Himmeld- 
herr, heran und bringt durd) feinen Spruch, die Sadje in Ord- 
nung.!) — Die tiefere Bedeutung der Tleinen Göttergejchichte ift 
augenjdeinlich im Lihtmythus zu Juden. 3. Niedner fieht in 
dem anreitenden Balder da8 Erwachen de3 Tage3 und in dem Ver- 
rentimerden ded Fußes die Dämmerung, die dann durd) die Licht 

gottheiten in anfteigender Folge überwunden wird. 


1) Eine andere Deutung, die jedoch nur noch wenige Vers 
treter bat, ift ‚folgende: Phol = Vol (Volla); balderes Genetiv 
nicht de3 Cigennamens, fondern eine® (übrigen? nur angel» 
fahfiid zu belegenden) Appellativz balder = Herr (= Wos 
dan). AMioWodans Pferd verrenkt fich den Fuß., Won den andern 
Gottheiten find nur zwei, Sinthgunt und Frija, wirffam, und diefe 
werden näher bezeichnet al3 „der Sun (Sunna dat.) ihre Schmwejter“ 
und „der ®ol (Volla dat.) ihre Schweiter“. Widerfinnig ift bei 
dDiefer Deutung, daß Wodan erit die andern feines Pferdes Yu bes 
Iprechen läßt, während er e8 doch fo gut fonnte. 


58 III. Die Merseburger Zaubersprüche. 


l. 


Spruch 


zur Befreiung eines Gefangenen. 





Eiris säzun idisi säzun hera duoder. 
suma hapt heptidun, suma heri lezidun, 
suma elübödun umbi euniowidi: - 
insprino haptbandun, invar vigandunl'!) 


2. 
Spruch 


zur Heilung einer Beinverrenkung. 





Phol ende Wodan vuorun zi holza. 
dü wart demo Balderes volon sin vuoz birenkit. 
thü biguolen Sinthgunth, Sunna era suister, 
thü biguolen, Frija YVolla era suister, 
thü biguolen Wodan, sö hö wola conda, 
söse benrenki, söse bluotrenki, 
söse lidirenkt:?) 
ben zi böna, bluot zi bluoda, 
lid zi geliden, söse gelimida sin! 


1) Endreim ftatt Stabreim, vielleiht nur zufällig. 
2) ein Halbver3, zum Abjchluß des epifchen Teiles de3 Spruches; 
auch hier ein Endreim, 


IM. Die Merfeburger Zauberfprüce. 69 


1. 
Sprud) 


zur Befreiungeined Befangenen. 





Einit faßen Söife, faßen nieder hier und dort. 
Die Hefteten Hafte, die hemmten da3 Heer, 
Die Flaubten an den Sniefefleln:) 

Entjpring den Banden, entfleuh den Teinden! 


2. 
Sprud) 
gur Heilung einer Beindverrenftung.‘) 





PBhohl und Wodan ritten zu Walde. 
Da ward Balder3 Pferd der Fuß verrenket. 
Da beiprad ihn Sinthgunt, (dann) Sonne, ihre Schweiter; 
Da beiprad in Brija, (dann) Bolla, ihre Schwefter: 
Da beiprad ihn Wodan, mie er e3 wohl fonnte, 
Cei’3 Beinverrenfung, jei’3 Blutverrenfung, 
Gei’3 Gliederverrenfung : 
Bein zu Beine, Blut zu Blute, 
Gelenf zu Gelenken, als ob geleimt fie feien! 


1) nad) Wadernagel. Richtig nur „Feflel“, da das Wort mit 
Knie nichts zu tun bat. 
2) j.©.57 Anm. 


IV. 
Muspilli 


tn 


Das Gedicht dom jüngjten Gericht, Muspillit) genannt, 
jtammt au3 Bayern. E38 ijt das [pätefte, ung leider aud) nur 
al3 Brucdjtüd überlieferte, alliterierende Gedicht mit freilich fehr 
großen formalen Mängeln. Die Kunft des ftabreimenden Veröbaues 
war im Erlöjchen begriffen. Der Verfafler, ein Laie, ift un- 
befannt, doc fünnte man aus der nadjdrüdlichen Art, wie er 
Berd 37—46 die Richter vor Beitechlichfeit warnt, fchließen, daß 
er in einer Zeit gelebt habe, da foldhe Beitechlichfeit eingeriffen 
war. Died war der Fall um 800, denn im Jahre 802 fandte 
Karl d. Gr. die Vornehmiten des Reiches aus, um durd) jtrengere 
Handhabung de Rechts einer allgemeinen Klage über die Recht3- 


unficherheit zu begegnen. Die Niederfchrift, in welcher da3 Ge- 


- dicht überliefert it, läßt vermuten, daß fie eine eigenhändige 
Aufzeihnung Ludwigs deß Deutjhen ift. Die Verfe find 


aus dem Gedädtini3 auf die Ränder und leeren Seiten eines 


Buches gejchrieben. 


Sn mander Beziehung fann „Mugpilli" al3 ein Geiten- 


ftüd zum altfächjiihen „Heliand“ gelten, infofern audy hier die 


eigentümliche Berichmelzung hriftlicher und nationaler Anfhauung 
herbortritt, welche den Heliand zu einem fo wertvollen Denkmal 


der deutjchen Literatur macht. Sn unjerm Gedichte Inüpft fie | 


fi an die beiden Vorjtellungen vom Weltuntergange und bom 
jüngjten Gericht. Weder in der einen noch) in der andern ijt die 
Kirchenlehre oder die biblifche Darftellung richtig wiedergegeben. 


Wir finden nur allgemeine Vorftellungen, wie fie etiva ein Laie 


aus dem Unterrihte und aud Predigten über Apofal. 11—13 


und Matth. 24, 29-31; 25, 31. 32 behalten haben fonnte. _ 


Diefelben haben in feiner Bhantajie unter den Bildern nationaler 


1) d.5. Rede, Weisfagung (spel, spil) von der Welt (mud), 
dann „Weltuntergang“ ([.B.51). Dasjelbe Wort bezeichnet auch ın der 
altnordifhen Voluspa den „Weltbrand“ in der „Götterdämmerung“ 
(ragnarökkr) ; der neueren Anficht, daß das Wort und damit aud 
die ganze Vorftellung ihren Urfprung nicht in der Heidnifchen, fondern 
in der hrijtliden Mythologie habe, fannı ich nicht beitreten. 


| 


IV. MRuspiltt. 61 





- 


Anjhauungen Geftaltung gefunden. Für da Gericht gab ihm 
naturgemäß der deutjche Gerichtätag (thing, ding) da3 Vorbild, und 
für den Weltuntergang die tief eingemwurzelte Borftellung de3 
germanilden Mythug vom Weltbrande Er übertrug alfo alte 
deutjche Vorfiellungen auf chriftlihe Lehre ähnlich jo, wie im 
„Heliand” der Heiland aB nationaler König erfcheint. Die Vor- 
jtellung bleibt in ihrem Wejen Hriftlich, nur nimmt fie nationales 
Gewand an. Hier haben wir eins der erjten Zeugniffe für den 
eigentümlichen Bildungsgang, der durch die ganze deutliche Gefchichte 
. und Literatur geht: die nationale Verarbeitung des Fremden. 
Den Gedanfengang de3 Gedichte herzuitellen ift dadurch 
erjchwert, daß verichiedene Teile desjelben durcheinander geraten 
, find, was in der Aufzeichnung aus dem Gedächtnis feinen Grund 
“ bat. Einigermaßen befriedigend wird er durch eine Umftellung 
; in dem überlieferten Zerte erreicht, welche im folgenden nad) 
Miüllenhoff3 Vorjchlage vollzogen if. Dann ergeben Jih drei 
Zeile: 1. Die Seele auf der Heimfahrt (9. 1-30), 2. dag Welt- 
ende (®.31—56), 3. da3 jüngfte Geriht (8. 57—103). 
Den Gedankfeninhalt faßt Scherer in folgenden Säben zu- 
, jammen: „Ein Laie nimmt den prophetiihen Ton der Predigt 
- an. Die firhlichen Lehren, die ihm unvollfommen befannt ind, 
beutet er möglichit effeftvoll au8 und weiß fie für die Friegerijche 
Sinnesart feined vornehmen Bublitum3 poetilh anziehend zu 
machen. Um die Seele de3 Sterbenden kämpfen zwei Scharen, 
Engel und Teufel; der Antichrijt fämpft mit Elia, jener wird 
befiegt, diefer verwundet, und fein tropfendes Blut jet Baum 
und Berg in Bram), alled Feuchte vertrodnet, der Himmel 
7 Tchmilzt in der Lobe, der Mond fällt herab, die Welt geht auf 
,‚ im Feuer. Das Lied Ichredt mit Höllenqualen und lodt mit 
- Himmelöfreuden; energifh drohend meift e8 Hin auf da3 lebte 
Geriht, wo alle Sünden an den Tag kommen und geräd)t 
werden. Zum Schube gegen die Strafe wird Falten ald Buße 
empfohlen. Die Sünden, welche der Dichter bejonders ind Wuge 
en find Mord, Beftechlichkeit der Richter, Streit um die Landes- 
; grengen —_ abelige Sünden,!) wie man fieht.” 





1) nämlich jener Zeit. — Verfucdhe den Gedantengang des Ges 
2 as ausführlich darzuftellen. 
hi 
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IV. Muspilli. 


. ein tac piqueme, daz er touuan scal. 

wanta sär sö sih diu söla in den sind arhevit 
enti si den lihhamun!) likkan läzzit, 
sö quimit ein heri fona himilzungalon, 
daz andar fona pehhe: där pägant siu umpi. 
sorgen mac diu s&la, unzi diu suona arg£t, 
za wederemo herje si gihalöt werde. 
wanta ipu sia daz Satanäzses kisindi kiwinnit, 
daz leitit sia sär där iru leid wirdit, 
in fuir enti in finstri: daz ist rehto virinlih ding. 
upi sia avar kihalönt die, die där fona himile quemant 
enti si dero engilo eigan wirdit, 
die pringent sia sär üf in himilo rihhi: 
där ist Iip äno töd, lioht äno finstri, 
sälida?) äno sorgün: där nist siunh®) neoman. 
denne der man in pardisu püt) kiwinnit, 
hüs in himile, där quimit imo hilfa kinuok. 

pidiu ist durft mihhil dax ze pidenchanne 
allero manno welihhemo, daz in es sin muot kispane, 
daz er kotes willun kerno tuoe 
enti hella fuir harto wise, 
pehhes pina: där piutit Satanaz altist 
heizzan lauc. sö mac huckan za diu, 
sorgen dräto, der sih suntigen weiz. 
w6& demo in vinstri scal sino virinä stüen, 
prinnan in pehhe: daz ist rehto palwic dinc, 
daz der man harät ze gote enti imo hilfa ni quimit. 
wänit sih kinäda diu w£enaga sela, 
ni ist in kihuctin himiliskin gote; 
wanta hiar in werolti after?) ni werköta. — 


1) aus lih, Leib, Körper und hamo, Form, Hülle, Gewand. 


Rebteres ift in unferm „Hemd“ nod) erkennbar. 


2) salida mhd. selde Glüd, bei un3 nur nod) in „Seligfeit” 
erhalten. 


3) siuh, fie), vol. Seude, Sudt, — Judt. 
4) pü=Rau, Wohnung. 
5) after vgl. afterreden. 


IV. Ruspill. 63 


Die Stunde Tommt, daß der Menfe fterben fol. 

Sobald auf den Weg fid) die Seele erhebet 
Und fie die Leibhülle liegen läflet, 
So fommt ein Heer bon den Himmelägeftirnen, 
Bon der Hölle das andere, da erheben fie Streit. 5 
Eorgen mag die Seele, bi3 Sühne ergebt,') 
Zu meldem Heere geholt fie werde. 
Wenn fie des Satand Gefinde getvinnt, 
Das leitet al3bald fie, mo Keid ihr wird, 
An Feuer und PBinfternis: das ift ein fürchterlich Ding. 10 
Wenn aber fie holen die vom Himmel yerkonunen 
Und fie der Engel Eigen wird: 
Die bringen fogleih fie ind Himmlifche Reich. 
Da ift Leben ohne Tod, Licht ohne Finjterniz, 
Seligfeit ohne Sorgen: dort ift fiel niemand. 15 
Wenn im Baradiefe gewinnt Wohnung der Mann, 
Haus im Himmel, fommt dort ihm Hilfe genug.?) 

Deshalb it behürftig das zu bedenken 
Seglider Mann, daß fein Mut ihn treibe, 
Sotte3 Willen gerne zu tun ' 20 
Und Höllenfeuer Höchlich zu meiden, 
Des Brandes Bein: dort beut der alte Satana3 
Heiße Lohe. Drauf lente den Sinn 
Und forge emfig, er fündig fich mei. 
Meh dem, der in Finfternig die Yrevel joll büßen, 25 
Brennen im PBeche: da3 ift peinbolles Ding, 
Wenn der Mann ruft zu Gott und ihm Nettung nicht wird. 
E3 ahnet Gnade die arme Geele 
Und ift Do nimmer in Gottes Gedenten, | 
Wenn bier in ber Welt fie vana9) nicht wirkte.) — 80 





1) d. 5. bi der Streit entfchieden ift, deffen Ausgang mohl! von 
der Sühnung vor Gott abhängig gedadit ift. Diefe Vorftellung bon 
; dem Streit um die Geele ift biblifch nicht begründet. Wir finden hier 
da3 erite Zeugnis für fie. Später wird fte allgemein bolfstiimlid). 
- ‚2gl. den Schluß von Goethes Fauft. 


2) Ein mwefentliches Erfordernis gejicherten Dafeind var nach 
altgermanifcher Anfhauung die Verbindung mit Verwandten und 
Freunden zu gegenjeitiger Hilfeleiftung. Ba. Hildebrandl. 3. 26. 


3) Vgl. Quf. 16, 24 vom reihen Mann und armen Lazarı. 


64 IV. Muspilli. 


daz hörtih rahhön dia weroltrehtwison, 
daz sculi der antichristo mit Eliase pägan. 
der warc ist kiwäfanit, denne wirdit untar in wic arhapan, 
khenfun sint sö kreftic, diu kösa!) ist sö mihhil. 
35 Elias stritit pi den &wigon Itp: 
wili den rehtkerndon daz rihhi kistarkan; 
pidiu scal imo helfan der himiles kiwaltit. 
der antichristo stöt pi demo altfiante, 
stöt pt demo Satanäse, der inan varsenkan scal: 
40 pidiu scal er in deru wicsteti wunt pivallan 
enti in demo sinde sigalös werdan. 
doh wänit des vilo wösero gotmanno, 
daz Elias in demo wige arwartit werde. 
sö daz Eliases pluot in erda kitriufit, 
45 so inprinnant die pergi, poum ni kistentit 
einic in erdu, ahä?) artrukn£&nt, 
muor varswilhit sih, swilizöt lougiu der himil, 
mäno vallit, prinnit mittilagart,?) 
sten ni kistentit. verit denne stüatago in lant, 
50 verit mit diu vuiru viriho wisön, 
där ni mac denne mäc“) andremo helfan vora demo müspille, 
denne daz preita wasal allaz varprennit, 
enti vuir enti luft iz allaz arfurpit, 
wär ist denne diu marha, dAr man där eo mit sin&n mägon piec? 
55 diu marha ist farprunnan, diu s»&la stet pidwungan, 
ni weiz mit wiu puaze: sö verit si za wize — 


Sö denne der mahtigo khuninc daz mahal°) kipannit, 
dara scal queman chunno kilthhaz. 
denne ni kitar parno nohhein den pan furisizzan, 
60 ni allero manno welih ze demo mahale sculi: 
där scal er vora demo rihhe az rahhu stantan, 
pidaz er in werolti kiwerköt hap£ta. 


1) lat. causa. Bei ung noch in dem N „tojen”. 

2) lat. aqua. Vgl. Ace, Salaadj, franz. Aix. 

3) Mittgart oder Mittelgart = Erde, vgl. Güdebranbtieh VB. 44. 
In der nordijchen ge mindet fih ring3 um Mittelgart herum 
die Midgardichlange, d. i. das Meer. 

4) Verwandter. Die Sippe de3 Mannes hieß die Schwert 
magen, die der Frau die Spindelmagen. 

5) Gerichtöfibung , a (j. 8. 68. 77). PDabon 
mahalen Sprechen (1 Hildebrandl. ®. 7) und verfprecdhen, verloben, 
vermähblen (S.6, Anm.). Ä 


IV. Muspint. 65 


nn 


So hört’ id finden Kund’ge des Weltrecht3, 

Sa der Antichrift wird mit Elias ftreiten.‘) 

Der Würger ift gewaffnet, Streit wird erhoben: 

Die Streiter jo gewaltig, fo wichtig die Sadıe. 
Elia3 ftreitet um da3 ewige Leben, 35 
Will den Nechtliebenden da3 Reich jtärken; 

Dabei wird ihm Helfen der des Himmels maltet. 

Der Antichrift jteht bei dem Altfeinde, 

Steht beim Satan; er wird ihn verfenten: 

Auf der Walftatt wird er wund hinfinten 40 
Und in dem Streite fieglo3 merden. 

Doch glauben viele Cottesgelehrte, 

Daß Elias auf der Walitatt Wunden exiverbe. 

Wenn Elia?’ Blut auf die Erde dann träufelt, 

©o entbrennen die Berge, fein Baum mehr jtehet, 45 
Nicht einer auf Erden, all Wafler verirodnet, 

Meer verfchlingt fi, es fehmelt in Lohe der Himmel, 

Mond fallt, Mittelgart brennt, 

Kein Stein mehr fteht. Fährt Straftag ins Land, 

Fahrt mit Feuer, die Frevler zu richten: 50 
Da fann fein Verwandter vor dem Weltbrand?) helfen. 

Wenn der Erdflur Breite ganz nun verbrennt 

Und Feuer und Xuft ganz leer gefegt find, 

Wo ift die Mark, mo der Mann ftritt mit den Magen ??) 

Die Stätte ift verbrannt, die ©eele fteht bedrängt, 55 
Nicht weiß fie, tie büßen: jo wandert fie zur Bein. — 


Wenn das Gericht der mächtige König berufet, 
Soll jeglide Sippe dort fi janımeln, 
Der LXeute darf niemand die Ladung berfiten, 
Seglider Mann zum Gericht Hin muß er: 60 
Da fol vor dem Neichsherrn er Rede nun ftehn, 
Wa3 in der Welt er alles gewirft hat. 


1) Bel. Apofal. 11 u. 12. Wenn dort auch weder der Ausdrud 
Antichrilt, noch der Name Elias vorkommt, fo Tiegt doc) die Verbindung 
der dort gefhilderten Vorgänge mit 1.805. 2,18; 2. Thetlal. 2,3 ff. 
u.a. nahe. Ebenfo veritändlich ift die Beziehung der Weisfagung von 
den ziwei Zeugen Apofal. 11 auf Elias, dejlen in Maleadji 3, 1. 23. 
24 (4,5.6) gemweisfagte Wiederfunft überdies noch lange in der Kirche 
wörtlich verftanden und mit Ehrifti Wiederfunft verbunden murde. 

2) bier fteht müspilli im ahd. Texte, 

3) Siehe ©. 64 Anm. 4. 

Denkmäler älterer deutfcher Literatur. I. 1. 5 
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IV. Muspilli. 


pidiu ist demo manne sÖ guot, denne er ze demo mahale quimit, 
daz er rahhöno welihha rehto arteile: 
denne ni darf er sorgöen, denne er ze deru suonu quimit. 
ni weiz der wönago man, welihhan urteil er haböt, 
denner mit d&n miatön'!) marrit daz rehta, 
daz der tiuval där pi kitarnit?) stentit. 
der hap&t in ruovu rahhöno welthha, 
daz der man ®r enti x upiles kifrumita, 
daz er iz allaz kisagät,” denne er ze deru suonu quimit. 
ni scolta sid manno nohhein miatfn intfähan. 


Sö daz himilisca horn kihlätit wirdit 
enti sih der suanäri ana den sind arhevit, 
denne hevit sih mit imo herio meista, 
daz ist allaz s6 pald, daz imo nioman kipägan ni mak. 
denne verit er ze deru mahalsteti, deru där gimarchöt ist: 
där wirdit diu suona dia man där io sag£ta. 
denne varant engilä uper dio marhä, 
wechant deotä, wissant ze dinge. 
denne scal manno gilih fona deru moltu arsten, 
lössan sih ar dero lEwo vazzön: scal imo avar sin lip piqueman, 
daz er sin reht allaz kirahhön muozzi 
enti imo after sinen tätin arteilit werde. 
denne der gisizzit, der där suonnan scal 
enti arteillan scal töten enti queckh£n,?) 
denne stöt där umpi engilo menigf, 
guotero gomöno*): gart ist s6 mihhil. 
dara quimit ze deru rihtungu sÖ vilo, dia där ar rest? arst£nt, 
8ö där manno nohhein wiht pimidan ni mak. 
där scal denne hant sprehhan, houpit sagen, 
allero lido welih unzi in den luzigun vinger, 
waz er untar mannun wmordes kifrumita. 
där ni ist 86 listic man, der där wiht arliugan megi, 
daz er kitarnan megi täto dehheina, 
niz al fora demo khuninge kichundit werde, 


— 


1) Gefchent, Beftechung, bei uns noch in „Miete“ borhanden. 
2) daher Tarnfappe. 

3) bei uns noch in fed und quid, PEN. 

4) homo. 2gl. Bräutisgam. 


IV. Muspilt. 67 


Deshalb ift gut dem Richter), wenn zum Gericht er Tommt, 
Daß jeglihen Nedtsipruch er recht erteile: 
Dann darf er nicht forgen, wenn zum Sühnetag er fommt. 65 
Doc der Elende mei nicht fein Urteil, 
Der um Beftehung ftöret das Recht, 
(Weit nicht) daB verborgen dabei fteht der Bofe. 
Der bat in der Rechnung jegliden Redtsfall, 
Was früher oder fpäter Preples der Mann tat, 70 
Das alles fagt er, wenn er fommt zum Sühntag.) 
Drum fdheue ein Mann fid Gefchent zu empfabhen! 

Wenn laut erhallet da3 himmlifhe Horn 
Und fich der Richter anjdidt zur Neife, 
Dann erhebt fi mit ihm getmaltige Heerichar, 75 
Das it alles fo fampflid, Fein Mann kann ihm troßen. 
Eo fährt er zur NRichtitatt, mo errichtet der Marfitein, 
Da ergeht da3 Gericht, das dorthin man berufen, - 
Dann?) fahren die Engel bin über die Marfen, 
Weden die Toten, weifen zum Thinge. 80 
Dann mird erftehen vom Etaube männiglid, 
Sich löfen von Grades Laft; dann wird das LXeben ihm fommen, 
Daß all feine Sale er fagen mülle 
Und nad) feinen Werfen ihm werde das Urteil. 
Wenn der da fibet, der fühnen fol 85 
Und den Sprud) erteilt Toten und Lebenden, 
So jtehet da umher Heerjchar der Engel, 
Suter Männer: fo groß tft der Ring. 
Da fommen fo viel zum Gericht, die von der Ruhe eritehen, 
Wo doch fein Mann vermag zu heblen. 90 
Da fol Hand fpredhen, Haupt reden, 
Sedwelcye3 Glied bi3 zum winzigen Finger, 
Was unter Menihen er hat gemordet. 
Da ilt keiner fo Liltig, der etwas Tünnte erlügen, 
Oder der Handlungen eine verhehlen, 95 
Dap nicht vor dem König alles würde gefündet: 

Sn B. 63—72 droht der Verf. insbejondere den Richtern 


1) 
megen Di nun (. Einl. ©. 61 Schluß) mit dem jüngjten 
Geri Daher Habe ich für demo manne der Deutlichleit wegen 


gleich ‚Richter gejebt. 


2) Der Satan ift der „Werkläger”, du«ßoAoc. pgl. Sad). 35 Hiob 1 


und 2; Apof. 12,10. Während er aber in diefen Stellen nur die 
Gläubigen berflagt, ijt er hier ala der heimliche Beobachter und An- 
a Srepler, befonder3 der beitechliden Richter, gedadit. 


al. zum folgenden Apofal. 20, 11—13. Matth. 13, 49; 


24, 31; 25, 31. 


5* 


68 IV. Maspilli. 


üzzan er mit fastAn dio virinä kipuaztt. 
denne der paldöt, der gipuazzit hapät, 
denner ze deru suonu quimiüt. 
100 wirdit denne furi kitragan daz fröno chrüzi, 
där der häligo Christ ana arhangan ward, 
denne augit er dio mäsün, dio er in deru znenniskt 
dio er duruh desse mancunnes minna.. — 


IV. Muspint. 69 


Er babe denn mit Falten die WYrevel gebüßet. 

Getroft dann bleibt, der gebüßt bat, 

Wenn zum Sühnetag er fommt. 

Dann Mird Her getragen de3 Herrn Kreuz, 100 
Da der heilige Chrift angehängt mard. 

Er zeigt die Male, die er in der Menfchheit 

Aus Liebe zum Menfchengeichledite . . 
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